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Gut gelaunt sind heuer die Kum­
pel der Grube „Michailowskaja". 
Sie haben eis orsle im Kohlenbecken 
über die vorfristige Erfüllung des 
Fünfjahrplans in Förderung von Koh­
len rapportiert. Dieses Arbeits­
geschenk widmeten die Karagandaer 
Kumpel dem großen Fest, dem 30. 
Jahrestag des Sieges über das Hit- 
lerdoutschland.

An die Konsumenten wurden mehr 
als 8 Millionen Tonnen Kohlen gelie­
fert. Die geplante Jahreskapaziläl 
ist somit um mehr als 0,5 Millionen 
Tonnen Kohlen übertroffen. Solche 
Resultate hat bisher keine Grube im 
Kombinat „Karagandaugol" erzielt. 
Das ZK der KP Kasachstans und

der Minisferrat der Kasachischen 
Republik gratulierten in ihrem Tele­
gramm dem Kollektiv der Grube 
„Michailowskaja" aufs herzlichste 
zu diesem Arbeifssieg und wünsch­
ten ihm neuo Erfolge.

In der Kundgebung, die anläßlich 
dieses großen Ereignisses stattfand, 
dankten die Redner dem Zentral­
komitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und dem Minisferrat 
der Republik- für die großo Auf­
merksamkeit und Fürsorge den Kum­
peln gegenüber und versprachen, all 
ihre Kräfte und Kenntnisse aulzubie- 
ten, um mit hohen Kennziffern das 
abschließend* Planjahr zu würdigen.

Das Kollektiv des Abschnitts 3,

das O. Ischchneli anleitet, zählt zu 
den besten im Kohlenbecken und 
ist Initietor vielor guter Talen. Vor 
zwei Jahren wurde hier der 
Unionsrekord in der Kohlenförde­
rung aufgestellt. In 3t Arbeilsfagen 
förderten dio Kumpel dieses Ab­
schnitts mehr als 177 000 Tonnen 
Kohlen. Vom Grußschreiben des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, angespornt, leistete 
das Kollektiv des Abschnitts muster­
gültige Arbeit, indem es sich ver­
pflichtete, den Fünfjahrplan mit 
Zeitvorsprung zu erfüllen und im 
laufe von einem Jahr 0,5 Millionen 
tonnen Kohlen zu fördern. Die 
Kumpel haben Wort gehalten. Der

Abschnitt O. Ischchnali lieferte über 
die Verpflichtungen hinaus überplan­
mäßige Kohle und erfüllte als 
erster in der Grube seinen Fünfjahr­
plan.

Tonangebend auf diesem Ab­
schnitt ist die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der Kohlengawinner 
unter Leitung von Iwan Osenjuk. 
Die Jungen Kumpel haben schon vor 
einem Monat ihren Fünfjahrplan ein- 
gol&st.

Wir sprachen mit dom Sekretär 
der Komsomolorganisation der Gru­
be Alexander Semjonow und baten 
ihn, über die Brigade Osenjuk aus­
führlicher zu berichten.

„Die Komsomolzen- und Jugend­

brigade I. Osenjuk", sagte Alexan­
der, „arbeitet bereits für das Jahr 
1976. Vortreffliche Resultate haben 
die Komsomolzen dieser Brigade 
im ersten Quartal des laufenden 
Jahres orzielt. Es wurden 65 600 
Tonnen Kohle gefördert anstatt 
58 000 laut Plan. Unter den vier 
Komsomolzen und Jugendbrigaden 
der Grube hat dieses Kollektiv als 
erstes die höchsten Kennziffern er­
reicht, indem es je Schicht mehr als 
1 000 Tonnen Kohle fördert. Bei­
spielgebend sind in der Brigade die 
Aktivisten des Planjahrfünfts Anatoli 
Schewtschenko, Viktor Sacharow, 
Woldomar Günter, Wilhelm Riesen 
und andero.

Die vorfristige Erfüllung des Fünf­
jahrprogramms ist das Resultat der 
hohen politischen- und Arbeitsakti- 
vitât des Kollektivs, der effektiven 
Nutzung der Technik, der breiten 
Einführung der fortschrittlichen Er-

fahrungen, der großen organisatori­
schen Tätigkeit der Kommunisten im 
Kollektiv. Der allgemeine Zuwachs 
der Förderung wurde dank der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
erreicht. In den Jahren des Planjahr- 
fünfts ist sie fast auf das 1,5fache 
gestiogen und gilt als höchste in» 
Kohlenbecken.

Der Ehrenkumpel, Held der sozia­
listischen Arbeit, Jaude Mussagalijew 
und stellvertretender Abschnittslei­
ter Wazlaw Semardak, versprachen 
in der Kundgebung anläßlich de> 
Grußtelegramms dos ZK der KP Ka­
sachstans und des Ministerrsts der 
Kasachischen SSR im Namen des 
ganzen Kollektivs, die Aufgaben 
des abschließenden Planjahrs vor­
fristig zu erfüllen und bis zum Jah­
resende noch 50 000 Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus zu fördern.

W. BORGER
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Jeden Frühjahrstag 
voll nutzen!

Eine neue wichtige Etappe In 
der Erfüllung der Aufgaben des 
Planjahrfünfts und der soziali­
stischen Verpflichtungen hat für 
die Landwirte des Gebiets Nord­
kasachstan begonnen. Sie haben 
Jetzt viel Sorgen um die künfti­
ge Ernte. Im sozialistischen 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des XXV. Parteitags der 
KPdSU verpflichteten sie sich, 
nicht weniger als 16,5 Zentner 
Getreide Je Hektar zu ernten. 
Die Erreichung dieses Ziels 
hängt heute von der Durchfüh­
rung der Bodenbearbeitung und 
der Aussaat In hoher Qualität 
ab. Durch den Beschluß des 
Jüngsten Plenums des ZK der 
KPdSU begeistert, erzielen die 
Landwirte Jeden Tag hohe Lei­
stungen In der Feuchtigkeitsab­
deckung. .Transportierung der 
Mlnlraldünger und Vorbereitung 
des Saatguts.

Im sozialistischen Wettbewerb 
sind die Kommunisten tonange­
bend. Überall sind Partei- und 
Komsomolzengruppen organisiert. 
Im Rayon Sergejewka gibt es 
Ihrer z. B. 90. Diese Gruppen 
leisten eine große Arbeit, Jedes 
Mitglied schafft beispielgebend. 
Im Sowchos ..Nlkolajewskl“ hat 
man die Feldstandorte gut vor­
bereitet Hier fallen gleich die 
Plakate mit den sozialistischen 
Verpflichtungen der Brigade, 
des Sowchos auf. Neben Ihnen 
stehen Leistungstafeln, auf de­
nen man sehen kann, wer heute 
voran Ist.

Sich dem sozialistischen Wett­
bewerb um ein würdiges Bege­
hen des XXV. Parteitags an­
schließend. beschlossen d 1 e 
Werktätigen des Sowchos „Fur- 
manowskl" von Jedem Hektar 18 
Zentner Getreide zu erhalten und 
an den Staat Ober den Fünfjahr­
plan hinaus 27 000 Zentner zu 
liefern. Die Saatbettbereitung 
führt man hier mit Hilfe der 
Antleroslonsn*chanlsmen durch. 
Rege Arbeit herrscht auf den 
Feldern. Die Mechanisatoren 
übererfüllen ihre Tagesnormen 
bei der Feuchtigkeitsabdeckung. 
Der Chefagronom Heinrich Leis 
sagte: „Wir müssen die Feuch­
tigkeit auf 15 000 Hektaé be­
wahren. Bald wird diese Arbeit 
abgeschlossen sein. Die Volks­
kontrolleure sorgen dafür, daß 
die Mechanisatoren sie ohne Bo- 
dcnglatzen durchführen. Gleich­
zeitig mit der Feuchtlgkeltsab- 
deckung komplettieren wir die 
Säaggregate. Die Elnrlchtemel-

ster überprüfen die Bereitschaft 
der Kultivatoren KPE 3 8, 
KPP-2.2, KPG4. der Schlepper, 
einschließlich K-700. Es gibt bei 
uns 27 Sämaschinen SSS-9 und 
SSS-2.1. Mit Ihnen werden wir 
nicht nur drillen, sondern auch 
gleichzeitig die Mineraldünger 
In die Reinen streuen. Wir besit­
zen genug eigene Mechanlsato- 
renkräfte. Im Winter wurden 32 
Mechanisatoren umgeschult. 18 
haben die Berufsschule absol­
viert und bekamen Jetzt Trakte-, 
ren. Wir haben errechnet, daß 
wir täglich 969 Hektar bestellen 
und mit der Aussaat In 12 Ar­
beitstagen fertig sein können. 
Wir nutzen Jeden Frühjahrsteg. 
alle Quellen der Hebung der Ar­
beitsproduktivität voll aus. Unse­
re Hauptspezlallsten Karl Lorenz 
und Alexander Schwalbe haben 
die Mechanisatoren In allen Bri­
gaden mit den Arbeitsplänen für 
die Aussaat bekannt gemacht."

Ein erfahrener Landwirt Ist der 
Brigadier N. A. Lukjanow aus 
der Mamlfutsker Herdbuchwirt­
schaft. Schon 20 Jahre baut er 
Getreide an. Im Winter hat man 
auf den Feldern seiner Brigade 
viermal die Schneefurchen gezo­
gen. Das Saatgut wird In feur-h- 
tem Boden gebettet werden. Am 
Tag des Subbotniks haben die 
Mechanisatoren dieser Brigade 
die Feuchtigkeitsabdeckung be­
endet.

Die Landwirte wissen, daß der 
Kampf um die Feuchtigkeitsauf­
speicherung der Kampf um hohe 
Hektarerträge ist. Im Rayon So- 
kolowka Ist diese Arbeit in den 
Sowchosen „Beresowski", „Pe- 
tropawlowskl". „Lesnol" und Im 
Kolchos „W. I. Lenin" gut or­
ganisiert. Die Mechanisatoren 
W. Lawrow, M. Mllonenko, N. 
Gusselnikow erfüllen täglich Ih­
re Normen zu 110—120 Pro« 
zent.

Im Rayon Lcnlnskl leistet 
Stoßarbeit das Kollektiv der Me­
chanisatoren aus dem Sowchos 
„Uljanowsk!". Vom frühen Mor- 
5en bis spät bewegen sich auf 

en Feldern der Brigade Nr. 6 
zwölf Aggregate mit Eggen. 
Auf einigen Feldern sind auch 
Walzen eingesetzt. Der Traktorist, 
Lenlnordenträger Amangeldy 
Malikow, bewältigt täglich zwei 
Norméh.

50 Millionen Paar Schabe sind 
im Laufe von 37 Jahren durch 
die Hände der Meisterin der Al­
ma Ataer Firma „Dshetyssu“, der 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
Scrkul Kuderbekowa gegangen. 
Und etwa 500 Arbeiter, die 
einst bei Serkul in die Lehre 
gingen, arbeiten Jetzt erfolgreich 
Im Betrieb. Die Brigade hat auf 
ihre Initiative bin den Fünfjahr- 
n’->n In 3 Jahren 5 Monaten er­
füllt und arbeitet nun für das 
Jahr 1977. In den ersten drei 
Monaten des laufenden Jahres 
hat man hier mehr als 200 OOO 
Ouarfratdezlmeter Leder einge­
spart, aus dem man zusätzlich 
Tausende Paar Männerschuhe 
nähen kann.

Scrkul Kuderbekowa 
puderte des Stadtsowji
te'stet große gesellschaftliche 
Arbeit.

UNSER BILD: S. Kuder- 
bekewa mit ihrer Schülerin Se 
ncsch Shunussowa

Foto: KasTAG

Saataggregate 
auf dem 
Maisfeld

Kernkraftwerk
im Bau

Ein neues sowjeti­
sches Kernkraftwerk 
mit einer Leistung von 
4 Millionen Kilowatt 
Ist In Kalinin In Bau 
genommen worden..

Dieser Standort Ist 
durch die Nähe der 
größten Industriebezirke 
der Sowjetunion — des 
Moskauer und des Le­
ningrader — bestimmt 
worden. Verhältnismä­
ßig kurze Hochspan­
nungsleitungen werden 
Industriebetriebe. Kol- 
chosfarmen und die 
Eisenbahn Moskau — 
Leningrad mit Kraft­
strom versorgen.

Die erste Baufplge 
1es Kernkraftwerkes 
Kalinin wird 1980 fer­
tig sein. Die Leistung 
Jedes der beiden Re­
aktoren dieser Bautei­
le wird eine Million 
Kilowatt betragen.

In. der Sowjetunion 
sind zur Zelt Ober zehn 
Atomkraftwerke In Be­
trieb bzw. in Bau. Das 
größte von Ihnen Ist das 

Y------------------- -----------------

von Leningrad 
Jcktlerte Leistung zwei 
Millionen Kilowatt).

Innerhalb von zwan­
zig Jahren hat die so­
wjetische Atomenergie­
wirtschaft eine Ent­
wicklung durchgemacht, 
für die die herkömm­
lichen W ärmerkraft- 
werke fast 100 Jahre 
brauchten. Fachleute 
sind der Ansicht, daß 
die Leistung der so­
wjetischen Kernkraft­
werke 1985 auf das 
Acht- bis Zehnfache 
angewachsen sein wird.

ule Sowjetunion ar­
beitet bsi der Entwick­
lung dieses Volkswirt­
schaftszweigs erfolg­
reich mit anderen Län­
dern zusammen. Sie 
erweist Bulgarien. Un­
garn, der DDR. Ru­
mänien. der Tschechos­
lowakei. und Finnland 
Beistand beim Bau von 
Elektrizitätswerken die­
ser Art.

ROM. Ein Generalstreik hat am 
22. April ganz Italien er­

faßt. Dem Appell der gröBfan Ge- 
warkschaftsverbände ces Landes 
CGIU, CISU und UIL folgend, wurdo 
die Arbeit in den Werken und Fa­
briken eingestellt, schlossen die Be­
hörden und Schulen, setzte der 
städtische und der Eisenbahnverkehr 
aus. wurden die Arbeiten auf den 
Foldern und in den landwirtschaftli­
chen Genossenschaften stillgelegt. 
Die Gewerkschaftsorganisation e n 
verlangen mit Nachdruck eine Än­
derung des Kurses der wirtschaftli­
chen Entwicklung des Landes und 
dringende Maßnahmen gegen die 
ununterbrochene Steigerung der 
Lebenskosten und die Rezession. 
Die Unternehmer und die Regierung 
haben jedoch bisher auf diese For­
derungen nicht reagiert.

Karaganda

Stoßarbeit zu Ehren des XXV. Parteitags der KPdSU

I ISSABON. Ein Vertrag Ober 
die Lieferung einer bedeu­

tenden Anzahl von Schuhen aus 
Portugal an die UdSSR ist in Lissa­
bon unterzeichnet worden. Portugal 
wird Herren- und Damenschuhe 
verschiedener Modelle liefern. Der 
Geschäftswert beläuft sich auf etwa 
1,5 Millionen Dollar.

Dio portugiesische Presse ver­
merkt, daß die Schuhlieferungen in 
die UdSSR zur Auslastung der por- i 
tugiesischen Schuhfabriken beitragen 1 
wordon

Die Wirtschaften des S'eben- 
stromgebiets haben früher als im 
vorigen Jahr d:e ersten tausend 
Hektar für die Zucht von Körner­
mais eingesät. Im Panfilow-Rayon. 
Gebiet Taldy-Kurgan — dem größ­
ten Produzenten von Hybndsa- 
men dieser Kultur — erfüllen die- 
;e Arbeit die Kolchose ..40 Jahre 
Oktober". „Kalinin"* „Kirow" u. a. 
Vorläufig hat man hier die Drci- 
Schicht-Arbelt der R’eselwärter 
organisiert und den Boden auf 
einer Fläche von fast 10000 Hekt­
ar mit Feuchtigkeit versorgt. Man 
hat mehr Humus als im vorigen 
Jahr zugeführt.

In diesem Frühjahr werden die 
Wirtschaften des Gebiets Taldy- 
Kurgan die Aussaat von Mais um 
6000 Hektar erweitern, 5 000 da­
von — im Panfilow-Rayon. wo 
,man mit Taten auf den Aulruf 
der Mechanisa‘oren Usbekistans — 
um die Ert'lchung von lOO 
Zentner Getreide je Hektar zu­
wetteifern — antwortet. Im vori­
gen Jahr ernteten 13 der besten 
Arbeitsgruppen soviel und noch 
mehr Getreide Je Hektar. In diesem 
Jahr wollen die Maiszüchlcr aus 
dem Panfilow-Rayon eine 100- 
Zenlner-Erntc auf einer ziemlich 
größerer. Fläche ferzielen.

(KasTAG)

Zum Wohl 
des Volkes

Im Namen 
des Weltfriedens

Mit großer Genugtuung nahm un­
ser Kollektiv die Mitteilung über 
das Plenum dos ZK der KPdSU, 
den angenommenen Beschluß über 
die internationale Lage und die 
Außenpolitik der Sowjetunion auf. 
De ganze Außenpolitik der KPdSU 
bestimmt in vielem die Erfolge im 
kommunistischen Aufbau, ermöglicht 
uns Arbeitern, alle Kräfte der Stoß­
arbeit zum Wohl des Volkes hinzu­
geben. 4 Jahre sind seit dem XXIV. 
Parteitag verlaufen. Das waren für 
uns Jahre angestrengter Arbeit. In 
dieser Zeit haben wir vieles er­
reicht. Viele Arbeiter haben ihren 
Fünfjahrplan schon erfüllt. Unter ih­
nen sind Viktor und Peter 
Schönfeld. Michail Tschapun, Grigori 
Buga, die ihre Aufgaben in 4 Jah­
ren erfüllt haben.

Die Aufgaben des 
stimmenden Planjahrs 
ratur von Traktoren 
Kraltwagon hat unser Kollektiv be­
deutend übererfüllt. Jedes Mitglied 
unseres Kollektivs arbeitet unter 
dem Motto: „Fünfjahrplan vor­
frist.g erfüllen " Das ist unser Ge­
schenk für den 
Parteitag.

Technologe des 
Reparaturwerks

vierten be- 
in der Repa- 

K 700 und

bevorstehenden

A. WALTER, 
mechanischen

30 Jahre lang arbeiten die So­
wjetmenschen unter friedlichem 
Himmel. Das ist ein großes Ver­
dienst der Kommunistischen Partei, 
ihres Leninschen Kurses des Frie­
dens und des Schöpfertums. Gleich 
allen Sowjctmenschen hat die 
schöpferisch wirkende Intelligenz 
die Kunde von der Einberufung des 
fälligen XXV. Parteitags der KPdSU 
— diesem wichtigsten Ereignis im 
Leben der Partei und des 
Volkes — mit großer inneren Be­
wegung enlgegengenommen.

Heißen Anklang hat im Herzen 
jedes von uns der Beschluß des 
Plenums des ZK der KPdSU „Ober 
die internationale Lage und die 
Außenpolitik der Sowjetunion" ge­
funden. Dieses Dokument ist beson­
ders wichtig jetzt, da die fort­
schrittlichen Menschen der ganzen 
Welt sich anschicken, das Jubiläum 
des Sieges über den Faschismus zu 
begehen, indem sie den unschätz­
baren Beitrag des Sowjetvolkes zu 
dieser heiligen Sache würdigen.

Für das Volk zu schallen. Werke 
zu schöpfen, die seine hohen Be­
strebungen nach Glück und Frie­
den,, nach dom Gedeihen der Hei­
mat widerspiegeln —■ darin sehen 
die Vertreter der sowjetischen 
Kunst ihre höchste Pflicht.

Auf dem Leninschen 
Friedenskurs

DshambulA. FUNK

Baumwollzüchter stans brachten aur die Plantagen 
technische Mittel für Saat­
pflege.

schlossen die
TASCHKENT. Die Baumwoll­

züchter Usbekistans, nähern sich 
dem Finish der Aussaatkampag­
ne. Das Arbeitstempo Ist hoch — 
auf den Plantagen befinden sich 
21 000 Aggregate.

Die Mechanisatoren des Ge­
biets Taschkent haben als erste 
In der Republik die Aussaat ab-

Grüne Ernte
DUSCHANBE. Die 

schäften Südtadshlklstans 
gannen mit dem ersten Luzerne­
schnitt — der wichtigsten Fut­
terkultur dieses Gebiets. Die 
Ernte Ist gut Jedes Hektar er­
gibt fast 100 Zentner, nahrhafte 
Grünmasse. Die Luzerne wird 
auf die Farmen transportiert, aus 
Ihr werden Vitaminmehl und 
Anwelksilage zubereitet.

Aussaat ab
geschlossen. Mit Baumwolle hat 
man 138 000 Hektar elneesät, 
etwa 100 000 Hektar nehmen 
die Breltdrtllsaaten ein. Am 
\\ ettbewerb um hohes Tempo 
und Qualität der Arbeit betei­
ligten sich fast 2 000 Säaggre­
gate.

Die Mechanisatoren Usbekl-

KISCHINJOW. Das Versuchs- 
musfer einer neuen Maschine, die 
Bewässerungskanäle durch Spren­
gungen ausnebt, wurde In Molda­
wien getestet. Das ist der „feuri­
ge" Grabenzieher, abgekürzt KWD-1 
genannt. Sein Hauptteil Ist ein 
Etlicher Pflug. mit dessen 

Bewâsserungsmaglst r a I e n 
auf den Feldern ausgehoben wer­
den. Die Neueinrichtung hat eine 
zusätzliche Baugruppe — einen 
Imnulsgasgenerator.

Während der Arbeit scheint es.

G. SHUBANOWA.
Komponistin, Volkskünstlern der 
Kasachischen SSR

(KasTAG)

ASCHCHABAD. Dio letzten 
Baumwollsämaschlnen verließen 
dlo Felder des Gebiets Aschcha­
bad. Die Ackerbauern des Ko- 
petdagtals und der Tedshen-Oase 
naben als erste In Turkmenistan 
die Aussaat der Baumwolle ab- 
Feschlossen. Sie nimmt eine 

läche von 72 000 Hektar ein. 
was um 6 500 Hektar mehr Ist 
als im vorigen Jahr.

Dor Frühling ist in diesem Jahr 
ungewöhnlich warm, und das ijl 
zutiefst symbolisch. Das Plenum des 
ZK der KPdSU fand in diesen 
Frühlingstagen statt. Wärmer wurde 
nicht nur das Wetter, sondern auch 
das Internationale Klima. Den Le­
ninschen Friedenskurs befolgend, 
tat das ZK der KPdSU nach dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU sehr 
viel, damit die einfachen Menschen 
überall ruhiger leben. Die nationale 
Befreiungsbewegung ist in der gan­
zen Walt erstarkt. Die sowjetischen 
Führer haben viele gemeinsame 
Anhaltspunkte mit der USA-Regie­
rung gefunden, um das Wettrüsten 
zu bändigen und die Gefahr eines 
fermonukleoren Krieges zu bannen. 
Wir sind überzeugt, daß die Le­
ninsche Friedenspolitik in der näch­
sten Zeit neue Erfolge erzielen 
wird.

Unsere Brigade hat eine Arbeits­
wacht zu Ehren des bevorstehenden 
Parteiterums angetreten und über­
nimmt neue erhöhte Verpflichtun­
gen.

Das Kollektiv des Maschinen­
bauwerks Jasslnowataja arbeitet 
erfolgreich an der Erfüllung der 
ehrenvollen Bestellung für die 
BAM. An die BAM werden 
Streckenvortriebskombines. . Ver­
ladekomplexe, Bockwinden abge- 
schlckt. Diese riesige Technik 
wird es ermöglichen, die arbeits­
intensiven Vorgänge beim Tun­
nelbauen In den Gebirgsschich­
ten vollständig zu mechanisieren, 
die Arbeltsaulwfindc zu reduzie­
ren und die Selbstkosten der 
Streckenvortriebsarbel t e n zu 
senken. Den Bellefcrungsplan 
für das I. Quartal haben die Ma­
schinenbauer erfolgreich er­
füllt.

UNSER BILD: Die Brigade 
der Montageschlosser von A. 
Doroschtschenko montiert die 
Vortriebskombine PK-9R für die 
BAM.

f-j ANOL Das DRV-Außenminista- 
rium hat in einer Erklärung 

gegen die Anwesenheit von USA- 
Kriegsschiffen, darunter von vier 
Flugzeugträgern mit Tausenden 
Seeinfanteristen an Bord, protestiert, 
die unter dem Vorwand einer 
„Evakuierung" amerikani scher 
Staatsbürger und mit den USA eng 
zusammenarbeitender Vietnamesen 
eingetroflen sind. In der Protester­
klärung wird dieses Vorgehen als 
versuchte direkta Einmischung der 
USA in die inneren Angelegenhei­
ten Südvietnams bezeichnet.

Das DRV-Außenminisferium for­
dert nachdrücklich die Abberufung 
der USA-Kriegsschiffe aus den Ge- : 
wässern Südvietnams und dia sofor­
tige Evakuierung der als Zivilisten 
verkleideten Militärangehörigen der I 
USA.

|Z OPENHAGEN. Die Arbeits-
1 * kommission des Internatio­

nalen Rats für weitere Aktionen 
und Kontakte des Moskauer Welt­
kongresses der Friedenskräfte ist 
am 22. April In Kopenhagen zu ei­
ner Tagung zusammengetreten.

Auf der Tagvsordnung steht die 
weitere Erhöhung der Rolle der in­
ternationalen Nicht-egierungsorgani- 
sationen bei der Vertiefung der in- 
ternetionelen Entspannung und bei , 
der Intensivierung der Zusammenar-, 
beit mit Interregierungsorganisatio-1

7 0RICH. Der Minister für zivile 
Luftfahrt der UdSSR. Boris 

Bugajew, hat mit dem schweizeri­
schen Verkehrsminister Willi Ri- 
tschard über die weitere Entwick­
lung der Zusammenarbeit im Flug­
verkehr verhandelt. Es wurde ver­
einbart. daß eine schweizerische 
Delegation zu einem Gegenbesuch 
in der Sowjetunion 'eintreffen wird. 
Anlaß dafür wird die Eröffnung der 
direkten Linie Leningrad—Zürich
sein.

Foto. TASS

KWD-1 hebt Kanäle aus
als ob der Boden zwischen dem 
Schlepper und dem Grabenpflug 
„brodelt". Diese Erscheinung wird 
durch mächtige Gasimpulse her- 
vorgerufen, die der Generator an 
den Boden übermittelt. Eine Reihe 
solcher „Sprengungen" bilden auf 
der Trasse des künftigen Kanals 
aufeinanderfolgende Trichter. Zu­
gleich schart der dreikantige

Pflug die aufgewühlte Erde aus­
einander und verleiht dem Kanal 
das vorgegebene Profil.

Die Betriebsprüfungen zeigen, 
daß die -Gestehungskosten eines 
Kubikmeters bearbeiteten Bodens 
bei der neuen Technologie zweiein- 
halbmal niedriger sind als bei 
dem bestehenden Verfahren.

(TASS) 1
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Quellen
der großen 
Bewegung

Die Reise in die Ungarische 
Volksrepublik war für Jewgeni 
Antoschkin eine Überraschung 
— das sozialistische Bruderland 
feierte den 30. Jahrestag der 
Befreiung des Landes vom fa­
schistischen Joch. Der berühmte 
Baggerbrigadier wurde zusam­
men mit einer Arbelterdelegatlon 
zu dieser Feier elngeladcn.

Als er von seinen Arbeitskol­
legen Abschied nahm, befahl 
J. Antoschkin dem Baggerführer 
Mlrgorodskl an:

„Herzliche Grüße .übermittle 
bitte Andrej Rotärmel. Erzähl 
Ihm, wie Wir den Plan für das 
erste Quartal bewältigt haben. 
Schau dich gut um. frage nach 
allem, was du sichst und was du 
nur vermutest. Andrej Chrlstla- 
nowltschs Leute sind unermüdlich 
auf der Suche."

Zusammen mit der lärmenden 
Delegation begaben sich die Ge­
sandten aus der Erzbergwerk­
verwaltung Sokolowka und die 
Bergwerker aus Dsheskasgan 
zum Tagebau — eine riesengro­
ße schalenförmige Fläche mit 
blauen Halden, kreuz und quer 
ziehen sich Eisenbahnlinien. 
Autostraßen und Stromleltungcn 
durchs Land, donnernde Bagger, 
Eisenbahnzüge. Schwerselbst­
kipper bewegen sich In allen 
Richtungen...

Hier, lm Nördlichen Berg­
werk des Dsheskasganer den Lc- 
nlnorden tragenden Bergbau- 
Hüttenkombinats, unterstützte so­
fort zu Beginn des neunten Plan­
jahrfünfts der Kommunist An­
drei Rotärmel, Träger von zwei 
Orden des Roten Arbeitsbanners, 
die patriotische Initiative J. An­
toschkins. nach persönlichem 
Plan für die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und vorfristi­
ge Erfüllung des Fünfjahrplans 
zu arbeiten.

Die Initiative des Helden der 
sozialistischen Arbeit J. An­
toschkin hat sich zu einer wahr­
lich massenhaften Bewegung ent­
faltet. Allein lm Nördlichen 
Bergwerk beteiligen sich daran 
480 Bergwerker — Jeder fünfte 
von allen lm Betrieb Beschäftig­
ten. Darunter sind die bekannten 
Meister des Abbaus Reinhold 
Paß, die Mitglieder der Bagger­
brigaden des Lenlnordenträgers 
Nikolai Schtanow und des Be­
triebsveteranen, Lehrmeisters der 
Jugend Theodor Röhrlch.

Was resultierte die Rotärmel- 
Brigade aus der langjährigen 
Arbeit nach persönlichem Plan 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität?

Das Ziel, das sich die Brigade 
gesteckt hatte, brachte alle Mit­
glieder einander näher. Die Pro­
duktionsfragen werden entschie­
den aufgerollt und möglichst ope­
rativ gelöst. So war eS mit dem 
Bau des zweiten Absetzglelses. 
das der Brigade Rotärmel letz­
ten Endes ermöglichte, die Um­
laufzelt der Züge, die Gesteins­
massen aus Ihrem Abbauort be­
förderten. wesentlich zu be­
schleunigen.

Die Produktlonsneuerer setz­
ten ein spezielles Gerät em und 
beobachteten skrupulös den gan­
zen Zyklus der Baggerarbeiten. 
Alle Angaben wurden analysiert, 
die Verladezelt Jedes Zuges um 
2.5 Minuten verringert. Die Ar­
beitsproduktivität Ist in den vier 
Planjahren um 32 Prozent ge­

Beitrag der Rationalisatoren
Fast 20 000 Personen zählt das

Heer der Rationalisatoren und Er- 
| linder des Gebiets Karaganda. Sie 
haben im Verlaufe des Jahre« Neue­
rungen erarbeitet und elngeführf, 
deren ökonomischer Effekt 33 Mil­
lionen Rubel übersteigt.

Diese Zehlen wurden aul der Ge­
bietskonferenz der Unlonsgesell- 
schalt für Erfinder und Retionelise- 
toren erwähnt, die In Karaganda

Zur Tradition geworden
lm Insfrumentalwerk von Pawlo­

dar ist es schon zur Tradition ge­
worden, Wettbewerbe für den be­
sten Meister in diesem oder jenem 
Borut zu veranstalten.

An einem der jüngsten Ruhetage 
wetteiferten die Fräser miteinander. 
Ihre Aufgabe war, möglichst mehr 
Produktion in bester Qualität zu 
liefern. Die geleistete Arbeit wurde 
von einer Jury eingeschälzt. Dia 
besten Resultate erzielten Iwan 
Moskalik, Iwan Karmanow und Ni­

stiegen. Die Baggerminnschaft 
hat In dieser Zelt 7 111 000 Ku­
bikmeter Gestein aus dem Ab­
bauort befördert und somit Ihre 
sozialistischen Verpflichtungen zu 
105.4 Prozent erfüllt. Nicht weit 
zurück hinter Rotärmel ist die 
Baggermannschaft seines Nach­
folgers Th. Röhrlch geblieben.

...Neun Uhr abends. A. Rotär­
mel hatte dèn letzten Zug abge­
fertigt und trat Ins Freie. An 
sie traten die Mitglieder der 
Bergwerker-Delegation aus Rud- 
ny heran. Zusammen berechne­
ten sie die Leistungen. Es stell­
te sich heraus, daß In einer 
Schicht 4 440 Kubikmeter Bag­
gergut befördert wurden. Das 
ist um 2 043 Kubikmeter mehr 
als das Soll lautet.

Seit Jener Zelt sind Freund­
schafts-Arbeitsschichten der 
wetteifernden Bergwerkerbriga­
den Tradition geworden. Als die­
se Korrespondenz vorbereitet 
wurde, fand die 5. Freundschafts­
schicht statt. Die Bergwerker 
widmeten sie dem 30. Jahres­
tag des Sieges des Sowjetvolkes 
lm Großen Vaterländischen 
Krieg. Die Bergwerker nahmen 
in ihre Brigade den Helden der 
Sowjetunion, den Kommunisten 
aus Karsakpai. den Unterleut­
nant Nikolai Illarionowitsch Kol- 
bassow aus dem 199. Garderegi­
ment auf. der während der be- 
frelung der brüderlichen-Ukraine 
von den faschistischen Eroberern 
ums Leben gekommen ist Die 
Baggerführer beschlossen, das 
verdiente Geld in den Friedens­
fonds zu überweisen. Abends fand 
in der Roten Ecke des Nördlichen 
Bergwerks eine erweiterte Sit­
zung des Betrlebsgewerkschafts- 
komitecs statt.

Die Arbeltswacht der Freund­
schaft war erfolgreich. A. Rot­
ärmels Brigade hat ihr Schicht­
soll zu 122 Prozent erfüllt, Röh- 
rlchs Brigade — zu 146 Prozent.

Bel der Auswertung der Er­
gebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs der Brigaden J, An­
toschkin und A. Rotärmel lm ver­
gangenen. bestimmenden Plan- 
eir wurde das gemeinsame Stre- 

n der Kollektive zur weiteren 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität vermerkt. Nach allen tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern 
hatte die Brigade A. Rotärmel 
gesiegt.

Im Auftrag der Baggermann­
schaft des Helden der sozialisti­
schen Arbeit J. Antoschkin schloß 
Anatoll Mlrgorodskl einen neu­
en sozialistischen Wettbewerbs­
vertrag für 1975 mit der Bagger­
besatzung A. Rotärmel ab. 
A. Rotärmels Brigade will Ihren 
Fünfjahrplan vorirlstlg. am 18. 
Juni 1975, zum Tag der Wahlen 
zum Obersten Sowjet der Repu­
blik und zu den örtlichen So­
wjets. erfüllen. Auf Ihrem Ar- 
beltskalender geht das abschlie­
ßende Planjahr zu Ende.

M. UTSCHENIK

Gebiet Dsheskasgan

UNSER BILD: Anatoll Mlrgo­
rodskl (links). Baggerführer der 
Brigade des Helden der soziali­
stischen Arbeit J. Antoschkin und 
Brigadier der Baggermannschaft 
A. Rötarmel unterzeichnen den 
Wettbewerbsvertrag.

Foto: J. Mamedow

stattfand. Für diese Erfindungen haf 
man über 120 Urheberscheine aus­
gestellt, Die Arbeiter, Ingenieure 
und Techniker der Betriebe, Sow­
chose und Kolchose arbeiten schöp­
ferisch zusammen

Die Konferenzteilnehmer ererbe, 
taten Maßnahmen, um die schöpferi­
sche Tätigkeit der Mitglieder der 
Gesellschaft weiter zu aktivieren.

(KasTAG)

kolai Nikitin, Sie teilten den ersten 
Siegesplatz und wurden mit Geld­
prämien bedacht

Gute Resultate erzielten auch die 
Fräser J. Hohn, N. Batschinin und 
S. Moschkow.

Die Wettbewerbe, die im Werk 
veranstaltet werden, helfen, bisher 
noch ungenutzte Reserven ausfindig 
zu machen, die Arbeitsproduktivi­
tät zu steigern, tragen zur Erziehung 
der Jugendlicher, im Kollektiv bei.

J. BADER

KRIEGSVETERANEN des 
Karagandacr Werkes für 

synthetischen Kautschuk (SK) 
appellierten an alle Arbeiter, er­
höhte Verpflichtungen zu Ehren 
des 30. Jahrestages des Sieges 
des Sowjetvolkes lm Großen Va­
terländischen Krieg zu überneh­
men.

Diese Initiative der ehemali­
gen Frontkämpfer wurde auch 
von der Wirtschaftshalle für Me­
chanisierung des Werks unter 
der Leitung des Kriegs- und Ar­
beitsveteranen Iljas Issajewitsch 
Mamedow aufgegriflen. „Stoßar­
beit lm abschließenden Plan­
jahr" lautet die Devise dieses 
Arbeitskollektivs, das sich Ehre 
und Achtung.lm ganzen Werk 
erworben hat.

Hier versteht man Reserven 
der Produktion ausfindig zu ma­
chen, erarbeitete man ein gan­
zes System zur Reparatur der 
Technik, fördert ihre reibungslo­
se Arbeit und die rechtzeitige 
Transportierung der Güter. I. 
Mamedew ist ein guter Leiter, 
arbeitet mit viel Energie. Nicht 
immer sind beispielsweise Ersatz­
teile für Kraftwagen vorhanden, 
um so mehr, als die Kraftwagen 
verschiedener Muster sind. Und 
das heißt Initiative und Findig­
keit an den Tag legen. Iljas Is­
sajewitsch tut es. Deswegen be­
mühen sich auch seine Leute 
aus der Wlrtschaftshalle, die nö­
tigen Ersatzteile und andere Ma­
terialien ’rür die Reparatur der 
Technik und Mechanismen zu be­
sorgen, oder sic an Gn und Stel­
le herzustellen. Die Hauptkraft 
dieses Kollektivs besteht In sei­
ner Bewußtheit und Diszipliniert­
heit, ohne die von Erfolg keine 
Rede sein kann. Das Ist die feste 
Überzeugung des Leiters.

„Als wir ins abschließende 
Jahr des neunten Planjahrfünfts 
traten", sagt Iljas Issajewitsch

Auf Ruhmeswegen
Am 9. April wurde auf dem Kollegium des Blldungsmlnlsterlurns 

der Kasachischen SSR die Frage über die Erfahrungen ip der patrio­
tischen Wehrerziehung der Kinder In der N.-Ostrowskl-schule, Rayon 
Enbekscbikasach, Gebiet Alma-Ata, erörtert. Es wurde beschlossen, 
diese Erfahrungen allen Schulen der Republik zu empfehlen.

Nachstehend bringen wir den Beitrag von Nikolai Klbkalo, Akti­
vist der Volksbildung der Kasachischen SSR, Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen", der viele Jahre Direktor dieser Schule war und zur 
Zelt den Posten des stellvertretenden Leiters der Gebietsabteilung 
Volksbildung Alma-Ata bekleidet.

Die Seiten der Geschichte 
begeistern junge Herzen

Indem das Lehrerkollektiv der 
N.-Ostrowski-Mittelschule die he­
roisch-patriotische Richtung als 
die wichtigste In seiner Erzie­
hungspraxis bestimmte, ging es 
von den Geleitworten des hervor­
ragenden sowjetischen Pädagogen 
W. A. Suchomllnskl aus: „Über­
zeugte. unbeugsame, leiden­
schaftliche Kämpfer für den 
Kommunismus erziehen bedeutet, 
bestrebt zu sein, daß die Herzen 
unserer Jungen Staatsbürger, 
bildlich gesprochen, der heiße 
Herzschlag von Iwan Susanln 
und Sergej Laso, Felix Dsershin­
ski und Nikolai Gastello. Dinltrl 
Karbyschew und Alexander Mat­
rossow berühre. Daß die wie 
Slühendes Elsen heißen Selten 
er Geschichte die Jupgen Her­

zen begeistern, das Streben nach 
Heldentaten wachrufen und le­
ben lehren.“

...Vor neun Jahren wurde auf 
Initiative der Partei- und Kom­
somolorganisation der N.-Ostrow- 
skl-Mlttelschule ein Trupp Roter 
Pfadfinder gebildet, der den 
Grundstein für das viele Jahre 
dauernde kollektive Suchen und 
die spannenden Wanderungen 
durch das Heimatland legte, Zur« 
Zelt sind alle Schüler In diese 
Arbeit etnbezogen. 

„berieten wir In unserem Ar- 
Lsltskollektlv. was ein Jeder von 
uns zum 30. Jahrestag des Sie­
ges des Sowjetvolkes leisten 
kann. Jedes Kilogramm Produk­
tion. Jede beförderte Tonne 
Fracht, die Gewährleisfmg der 
reibungslosen Arbeit der Kraft­
wagen und mechanischen Aus­
rüstungen In den Tagen der Stoß­
arbeit zu Ehren des großen Sie­
ges sind Summanden, nach de­
nen man über den Beitrag eines 
Jeden zur Realisierung der Auf­
gaben des neunten Planjahr- 
lünfts urteilen wird."

Später, ocl einem Gespräch 
mit dem stellvertretenden Sekre­
tär des Partelkomitees Vitali 
Ischtschenko, begriff Ich, daß die 
Leitung des Werks diesen Ab­
schnitt der Produktion sehr ernst 
nimmt, und den Kommunisten 
Mamedow nicht umsonst an sei­
ne Spitze gestellt hat. Die Wlrt- 
schattshalle spielt elpe führende 
Rolle In der gesamten Produk­
tion. Als Leiter eines multinatio­
nalen Abschnitts gelang es ihm. 
ein einheitliches und aroeltsames 
Kollektiv zusammenzuschmieden. 
Hier kamen I. I. Mamedows per­
sönliche Eigenschaften eines ehe- 
aillgen Offiziers der sowjetl- 
f*.en Streitkräfte zustatten: 
Selbstdisziplin, Mut und Willens­
kraft, die er noch immer in sei­
nem Leben bekundete.

Bel Iljas Mamedow hatte Jede 
gefaßte Entscheidung ein test­
gelegtes Ziel. So war er während 
des Krieges, so Ist er auch heute 
noch. Sein Lebenslauf Ist zu­
gleich die Biographie einer gan­
zen Generation, stellt Ihr Wachs­
tum und politische Entwicklung 
dar.

1923 in Armenien geboren, 
wurde Iljas Mamedow 1942 In 
die Reihen der Roten Armee ein­
berufen und nach Gori. Georgi­
en, zu einem Lehrgang ge-

Alles begann mit dem Stu­
dium der Geschichte des Heimat­
dorfes.

An einem schönen September­
tag des Jahres 1966 kamen die 
Pioniere der Schule zur Ver­
sammlung der Pionierfreund­
schaft zusammen. Gäste der Pio­
niere waren Oktoberkinder, 
Komsomolzen. Eltern, Veteranen 
des Krieges und der Arbeit und 
Ihre Paten. Das The|n* der Plo- 
nlcrversammlung war „Pfadfin­
der, zum Start!" Der erste Trupp 
der Roten Pfadfinder trat un­
ter dem Pionierbanner mit Ihrem 

■ Kommandeur — der Komsomol­
zin E. Schewtschenko — an der 
Spitze zum Appell an. Unter 
Marschklängen des Blasorche­
sters und stürmischem Beifall 
von zweitausend Kindern erhiel­
ten die „Bahnbrecher" der be­
vorstehenden Marschrouten aus 
den Händen des Alteingesesse­
nen des Dorfes N. Marlmjanin in 
einem speziellen Paket die Auf­
gabe der Parteiorganisation und 
des Komsomolkomitees der Schu­
le. Die Aufgabe war kurz und 
jedem verständlich: „Erfahrt und 
erzählt allen, wie eure Väter und 
Großväter lebten ui>4 kämpften."

In der Schule gibt es über 
zwanzig Klassen dor mittleren 
und höheren Stufe, uad Jede 
Komsomolzengruppe aus den 
Oberklassen hatte zusammen mit 
den Pioniergruppen, über die sie

Er hat den Sieg
~ 1 1" ■" 11 '

mitgeschmiedet
schickt. Nach drei Monaten er­
hielt er den Sergeantengrad und 
wurde Kommandeur einer Schüt 
zengruppe Im Regiment 1174, 
das der 41. Aserbaidshanischen 
Schützendivision und zum Be­
stand der 2. Ukrainischen Front 
gehörte. In diesem Dlenstgred 
beteiligte sich Iljas Mamedow 
an der Befreiung der Städte Ta­
ganrog, Rostow am Don und der 

'dazwischen liegenden Siedlun­
gen.

Im September 1943 schickte 
man den Sergeanten zu einem 
Lehrgang für mittlere Komman­
deure. nach dessen Absolvierung 
er zum Unterleutnant und zum 
Kommandeur eines Granatwer­
ferzuges befördert wurde. Der 
Offizier Mamedow kämpfte für 
die Befreiung der Städte Kertsch, 
Simferopol und Sewastopol. Für 
Mut und Tapferkeit lm Sturm 
und bei der Befreiung der Fe­
stung und des wichtigen Milltär- 
und Seestützpunktes am Schwar­
zen Meer — der Stadt Sewasto­
pol — erhielt Mamedow ein 
Dankschreiben vom Oberbefehls­
haber der sowjetischen Streit­
kräfte und wurde mit dem Or­
den Roter Ste»n ausgezeichnet.

Besonders haftet lm Gedächt­
nis des kühnen Soldaten eine 
Episode aus dem harten Kampf 
um Melitopol. Die Hitlerleute 
befestigten lhro Stellungen, kon­
zentrierten hier große Kräfte 
und griffen ununterbrochen die 
sowjetischen Truppenteile an. 
Die Division, zu der auch Mame­
dows Zug gehörte,‘hielt die Ver­
teidigungsstellungen einen gan­
zen Monat besetzt. Diese Kämp­
fe wurden In den Informatlons- 
mitiellungen als „Kämpfe örtli­
cher Bedeutung" bezeichnet, 
doch gerade hior wie auch in 
größeren Gefechten reifte der 
große Sieg. Denn unsere Trup­
penteile vervollkommneten ihre 
Kampfmeisterschaft, bereiteten 
sich zum entschiedenen Angriff 
des Feindes vor.

Iljas Mamedow, der sich schon 
in vielen Kämpfen ausgezeich­
net hatte, wurde beauftragt, eine 
Aufklärergruppe zu bilden und 
wurde zum Kommandeur dieser 
Gruppe ernannt. Laut Befehl 
sollte Mamedows Gruppe Ins 
feindliche Lager eindringen, die 
nötigen Angaben über die Aus­
rüstung oes Gegners erkunden 
und einen Gefangenen mltbrln- 
gen. Mamedow bildete seine 
Gruppe aus kühnen Kämpfern, 
erklärte ihnen die bevorstehende 
Kampfaufgabe und beschrieb den 
zur Operation gewählten Ort.

Durch ein Wäldchen umging 
die Gruppe den Kugelhagel und 
gelang an die Stellung der Hit­
lerfaschisten. Oft mußte die 
Gruppe sich an den Boden drük- 
kend, vorarbeiten. Während der 
eingetretenen Stille bewegten 
sich die Kundschafter weiter. Sie 
fixierten alle Feuerpunkte und 
-mittel des Feindes, seine Kampf­
kräfte, nahmen einen Hltlersol- 
daten gefangen und brachten ihn 
nachts In den Divisionsstab. Der 
Gefangene bestätigte die An­

Patenschaften ausüben. eine 
konkrete Aufgabe in dieser 
spannenden Sucnarbclt.

Im Dorf gibt es über tausend 
Häuser, und bei Jedem kamen 
die Pioniere und Komsomolzen 
mit einem speziellen Fragebogen 
vorbei. Sie waren In Häuser, 
wo sie die Erinnerungen der Ve­
teranen des Krieges und der Ar­
beit nlederschrleben, sie kamen 
auch in Wohnungen. wo als An­
denken an die Väter und Groß­
väter d|e Kampfauszeichnungen 
und vergilbte Todesanzeigen be­
hutsam aufbewahrt werden. 
Durch kollektive Bemühun­
gen suchte man folgende Ge­
nossen auf: den Abgesandten der 
Partei, den Fünfundzwanziglau- 
sendler I. M. Kapustin — den 
ersten Organisator des Kolchos, 
den ehemaligen Schlosser aus 
Orechowo-Sujewo, den ehemali­
gen Häftling der faschistischen 
Konzentrationslager W. P. Trub­
nikow, die Teilnehmerin der he­
roischen Verteidigung der von 
den Faschisten blockierten Stadt 
Lenins W. Murowa: den ersten 
Sekretär der Komsomolzelle Im 
Dorf M. P. Groschewa und viele 
andere, die früher unbekannten 

.lebendigen Zeugen der „feuri­
gen Selten" der Geschichte.

Die Meldungen an den Infor- 
matlonsstab der Komsomolzen 
und Pioniere liefen fortwährend 
ein. Die Meldung aus der Woh­
nung Nr. 7 berichtet: im ört­
lichen Krankenhaus befindet 
sich zwecks Kur der Einwohner 
des Nachbardorfes, Teilnehmer 
der Verteidigung der Brester Fe­
stung I. S. Aryskin. Sein Ge­
sundheitszustand ist schwer."

Im Laufe von zwei Monaten 
überreichte die Krankenschwe­
ster des Aufnahmeraums dem 
Patienten frisches Obst. Milch,

gaben der Aufklärer über die 
Kampfordnung und Ausrüstung 
des Feindes und fügte hinzu, daß 
sich die Hitlerleute zur Offensi­
ve vorbereiten. Für die Erfül­
lung dieser Kampfaufgabe wur­
de Iljas Mamedow mit dem zwei­
ten Orden des Roten Sterns aus­
gezeichnet. Nach der.Befreiung 
der Stadt Sewastopol überwies 
man I. Mamedow In den Bestand 
der 51. Reservearmee schon lm 
Grade eines Leutnants.

Im Herbst 1944 beteiligte sich 
die 51. Armee lm Bestand der 
Baltischen Front an der Befrei- 
ung der Städte Slaulial, Riga 
und vieler Siedlungen.'

Nach dem Kampf um Riga 
wurde Leutnant Mamedow mit 
dem Orden des Vaterländischen 
Krieges II. Stufe ausgezeichnet. 
Auch hier offenbarte er seinen 
starken Charakter. Das Regiment, 
in dem Mamedow diente, blieb 
in Riga, um die nordwestliche 
Garnison, die beim Vormarsch 
der sowjetischen Truppenteile 
lm Kampf mit den Resten der 
deutsch-faschistischen Truppen 
stark gelitten hatte. In Kampf­
ordnung zu bringen. Fast zwei 
Tage und zwei Nächte hatte der 
Kampf mit dem Gegner gedauert, 
der waffengemäß und technisch 
überlegen war. Der Schützend!;

Patriotische Wehrerziehung

der Väter
Ansichtskarten von den Jungen 
und Mädchen. In denen sie ihm 
schnellste Genesung wünschten. 
Wie groß war die Freude der 
Kinder, als mart lm Schulrund­
funk den ersten kurzen Brief 
Iwan Sergejewltschs vorlas: 
„Meine lieben Jungen Freunde. 
Ich danke Euch herzlich für die 
Aufmerksamkeit und die Fürsor­
ge mir gegenüber."

Das Haus Nr. 105 In der 
Schkolnaja-Straße war ein einfa­
ches. aber heute wird ihm eine 
besondere Bedeutung beigemes- 
sen: hier wohnt der gute Freund 
der Jungen Pfadfinder J. F. La- 
danow.

Der wortkarge, auf den ersten 
Blick strenge Mensch erzählte 
den Jungen Freunden viel In­
teressantes. Der Ausbruch aus 
der feindlichen Einkreisung, die 
Verwundung, das Lazarett, dann 
wieder die Front, die schwere 
Verwundung und wiederum das 
Lazarett... Auf siebzehn Selten 
des Schülerhetts lebter. die 
Ereignisse wieder auf. deren 
Teilnehmer und bis heute unbe­
kannte Held Gardesoldat J. F. 
Ladanow war. Die Roten Pfad­
finder übcrlleforten das Mate­
rial über J. F. Ladanow dem 
Kriegskommissariat. Nach eini­
gen Monaten der Überprüfung 
und des zusätzlichen Sammelns 
von Material wurde Jakow Fjo­
dorowitsch mit dem Orden des 
Roten Sterns ausgezeichnet.

Anläßlich dieses denkwürdi­
gen Ereignisses lm Leben des 
Veteranen gab es In der Schule 
ein großes Fest.

Es gibt Im Dorf auch eine be­
sondere Straße. Auf Bitte der 
Schüler wurde ihr durch den 
Beschluß des VoUzugskomltees 
des örtlichen Sowjets der Name 

Vision kam die Panzerbrigade des 
Generalmajors Alijew zu Hilfe, 
und der Feind wurde aufs Haupt 
geschlagen. Auch In diesem 
Kampf natte sich Leutnant Ma­
medow mehrmals ausgezeichnet.

Im April 1945 wurde die 51. 
Reservearmee nach dem Ural 
zurückgezogen. lm Süduraler 
MlUtärtcrels feierte Iljas Mame­
dow mit seinen Kampfgenossen 
den langersehnten Tag des Sie­
ges und wurde am 2U. Mal lro 
Grad eines Oberleutnants demo­
bilisiert. Für seine Kampftaten 
In den fast vier Jahren wurde 
er mit mehreren Orden und Me­
daillen ausgezeichnet...

Nun sind 30 Jahre verstri­
chen. Zu seinen zahlreichen 
Kampfauszeichnungen kamen 
auch Auszeichnungen als Aner­
kennung seiner Verdienste an 
den Fronten der friedlichen Ar­
beit hinzu.

Pioniere und Schüler erfor­
schen die Heldentaten der So­
wjetsoldaten, lernen an ihrem 
unbeugsamen Mut und der Tap­
ferkeit lm Kampf für die Be­
freiung der Sowjethelmat. In den 
Schulen werden Zimmer oder 
Ecken des Kampfruhmes der So­
wjetsoldaten organisiert, In den 
Städten und Siedlungen — Mu­
seen des Großen Vaterländischen 
Krieges gegründet. Auch zwei 
unserer Illustrationen stammen 
aus einem Museum, das über 
den Kampfweg des Oberleutnants 
Mamedow berichtet.

Seit 1951 arbeitet Iljas Issa­
jewitsch Mamedow lm Karagan- 
daer Werk für synthetischen 
Kautschuk. Hier erhielt er den 
Titel Veteran der Arbeit, auf den 
er geradeso stolz ist wie auf den 
Titel Kriegsveteran.

„Als ehemaliger Offizier der 
Sowjetarmee erkläre ich auch 
heute; ,Bln Immer zur Vertei­
digung der Heimat bereit' ", sagt 
beim Abschied I. I. Mamedow.

Joh. SCHLOSS, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Alexander Wassiljew verliehen. 
Vor einigen Jahren wußte man 
über ihn in der Schule nichts. 
Jetzt hängt lm Vestibül der 

—1 künstlerisch ausge- 
Jes 
des« 
in 

Be­

risch ausgt 
„Selten de 
Porträt 
Jungen 
kurze _. 
Heldentat: 

------- J.... Garde- 
Schützenregiments

schule am ----------
statteten Stand 
Schulruhms" das 
neunzehnjährigen 
Uniform und die 
Schreibung seiner 
„Alexander Wassiljew, 
soldat des -------
Nr. 247. der Gardeschützendlvt- 
slon Nr. 87. Am 22. Juni 1944 
wiederholte er lm Kampf um die 
Höhe 191/6 beim Dorf Nowaja 
Semlja lm Rayon Dubrowno, 
Gebiet Wltebsk, in der BSSR die 
unsterbliche Heldentat Alexan­
der Matrossows... Im Leben des 
Schulkollektivs gibt es viele be­
merkenswerte Selten, die mit 
dem Namen Alexander Wassil­
jew verbunden sind, lm Schul­
museum des Kampfruhms gibt es 
einen Abschnitt, der seinem Le­
ben und seiner Heldentat gewid­
met Ist.

Unter Leitung der erfahrenen 
Pädagogen S. P. Akifjewa. 
H. A. Feier, T. A. Russakowa. 
G. S. Emlrowa und der Pionier- 
freundschaftslelterlnnen L. Je­
rjomina und T. Gorjajewa wurde 
Alexander Wassiljew in die Li­
ste der „ehrenamtlichen'' Erzie­
her der N.-Ostrowski-Mittelschu­
le eingetragen. Solcher Erzieher 
der Jungen Kortschagln-Leute 
gibt es Jetzt viele. Anhand der 
äesamnielten Materialien haben 

le Schüler unter Leitung Ihrer 
Erzieher die Chronik des Hei­
matdorfes niedergeschrieben — 
das Ist ein Poem über die Ihnen 
teuren Menschen, Ihre heroischen 
Taten über die von Ihren 
schwieligen Händen geschaffe­
nen materiellen Denkmäler.

Das Leben des Heimatdorfes.
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Wenn ein großer Teil 
der werktätigen Frauen...

..Es kann aber keine sozialisti­
sche Umwälzung geben, ohne 
daß ein großer Teil der werktäti­
gen Frauen daran bedeutenden 
Anteil nimmt.” (W. I. Lenin. 
Ges. Werke. Bd. 37. S. 185. 
russ.).

Mit diesen Worten W. I. Le­
nins. die er von der Tribüne des 
I. Allrussischen Kongresses der 
Arbeiterinnen lm November 1918 
sprach, wird lm Zentralen W'.-I - 
Lenln-Museum eine Ausstellung 
aufgemacht, die dem Internatio­
nalen Frauenjahr gewidmet Ist. 
Die Idee, das Ziel der Ausstel­
lung ist. die Rolle der Frauen In 
der revolutionären Umgestaltung 
der Gesellschaft, lm Aufbau des 
Sozialismus und Kommunismus 
darzustellen.

Große Beachtung wird den 
Frauen der revolutionären Ver­
gangenheit. W. I. Lenins Kampf­
gefährtinnen. den Agenten der 
..Iskra" R. S. Semlatschka, J. P. 
Stassowa. M. I. Uljanowa ge­
schenkt.

Während die bolschewistische 
Partei zu entscheidenden Kampf­
schlachten rüstete, verstärkte sie 
immer mehr Ihre Arbeit unter 
den Frauen, zog aus ihrer Mitte 
Berufsrevolutionäre heran. Noch 
damals, in den revolutionären 
Jahren, wurden die Namen N. K. 
Krupskaja. K. N. Samoilowa. 
I. F. Armand. A. M.>Kollontal,

Neue Kumpelstadt wird gebaut

Warum schwelgen die Posaunen?
Fernseher, Kühlschrank. Per­

sonenwagen. geräumige Eigen­
heime, Gas — all das Ist rür den 
Dorfbewohner nichts Neues. Nur 
in einer Hinsicht steht das Dorf 
der Stadt nach — in der Kultur­
arbeit. Ich möchte hauptsächlich 
auf das Musikleben der Dorfbe­
wohner elngéhen.

In keinem Kolchos oder Sow­
chos des Rayons Atbassar gibt cs 

S. N. Srqidowltsch und viele an­
dere weit und breit bekannt. Un­
ermeßliche Tapferkeit, vollstän­
dige Selbstaufopferung, grenzen­
lose Ergebenheit den lichten 
Idealen der Revolution waren 
die Wesenszüge dieser Berufs­
revolutionäre. Indem sie sich der 
Revolution zuwandten, verstan­
den sie gut. daß Schwierigkeiten 
und Entbehrungen, vielleicht 
auch Gefängnis und Zuchthaus. 
Verbannung oder gar Todesur­
teil Ihrer harret. Doch nichts 
konnte sie vom Dienst an der 
großen Sache der Befreiung der 
Arbeiterklasse und aller Werk­
tätigen abbrlngcn

Die Große Sozialistische Okto­
berrevolution verwirklichte derv 
Jahrhundertealten Traum von der 
Gleichberechtigung der Frauen. 
Am 6. November 1919 schrieb 
W. I. Lenin in der ..Prawda”;

..Innerhalb von zwei Jahren 
hat die Sowjetmacht in einem 
der rückständigsten Länder Euro, 
pas für die Befreiung der Frau, 
für Ihre Gleichstellung mit dem 
.starken' Geschlecht mehr ge­
tan als alle fortgeschrittenen, 
aufgeklärten. .demokratischen' 
Republiken der ganzen Welt zu­
sammengenommen In 130 Jah­
ren.” (W. I. Lenin. Ges. Werke, 
Bd 39. S. 287. russ ).

Jede Epoche lm Leben unseres 
Landes bringt ihre Helden her­

ein Blasorchester. Selbst das 
Rayonzentrum hat kein anständi­
ges Orchester. Eine Ausnahme 
ist nur das Dorf Pokrowka. 
Wenn wir vor acht Jahren In Po­
krowka kaum einen Harmonium- 
zieher hatten, gibt es hier Jetzt 
ein Estradenorchester, einen Ba- 
Jan, ein Akkordeon, auch die ent­
sprechenden Musikanten dazu. 

vor. unter denen es nicht wenig 
Frauen gibt. Frauen arbeiteten In 
Fabriken und Betrieben, absol­
vierten Lehrgänge für rote 
Schwestern untf gingen an die 
Fronten des Bürgerkrieges. In 
der Liquidierung des Analphabe­
tentums haben gerade die Frauen 
die Hauptrolle gespielt.

Besonders große Veränderun­
gen vollzogen sich lm Leben der 
Frauen des Orients.

An einem Stand In der Ausstel­
lung hängt das Bildnis der usbe­
kischen Frau Sabenlsa Barychtl- 
nowa. Sie war die erste, die die 
Parandscha ablegte. Das war je- 
nesmal eine Heldentat. Damit 
hatte sie der Religion, die die 
Frau In eine Sklavin des Man­
nes verwandelt hatte, den Fehde­
handschuh hingeworfen.

Noch ein Bildnis — eine Grup- 
6c von Frauen aus dein Orient In 
ätlonaltrachten. Das sind De­

legierte des Unionskongresses der 
Frauen (1927). Auf ihren Ge­
sichtern sieht man Verwirrung. 
Freunde und offene Neugier. So 
waren sie, die ersten, die es wag­
ten, mit enthülltem Antlitz ins 
neue Leben zu schreiten.
. Interessant hat sich das Schick­

sal der Kasachenfrau Sara Jesse­
nowa. Mitglied der Partei seit 
1920, gestaltet. Sie leistete eine 
große Arbeit unter den Frauen 
Kasachstans. redigierte lange 
Jahre die Zeitschrift „Ael-Tcn- 

zwei komplette Blasinstrumenten­
sätze. die auch voll besetzt sind.

Der Anfang läßt sich am leich­
testen mit den Schülern machen, 
denn die meisten Kinder Heben 
die Musik und sind immer zu er­
reichen. Sie sind diszipliniert 
und besuchen die Proben regel­
mäßig. Und wenn man ein Orche­
ster organisiert und einigerma­

dygl". war Mitglied des 
Zentralen Vollzugskomitees der 
Kasachischen SSR, leitete das 
Staatliche Museum der Re­
publik.

Die Frauen aus dem sowjeti­
schen Orient sind gleichberech­
tigte Erbauer des Kommunismus. 
Das alles ist an den Ständen des 
Museums wiedergestaltet: die 
Frauen sind Staatsfunktionäre. 
Wissenschaftler, Lehrer, Arzte. 
Fabrikarbeiterinnen und Land­
wirte. Man wird sich der Erha­
benheit und Bedeutsamkeit Ihrer 
Arbeit mit noch größerer Kraft 
bewußt, wenn man diese Bilder 
sieht.

Bildnisse. Namen . Jeder von 
ihnen assoziiert mit einer be­
stimmten Epoche... Der kommu­
nistische Frauentrupp auf dem 
Roten Platz. Von hier ging er 
an die Front (1919). Die berühm­
ten Fliegerinnen Marina Ras- 
kowa, Polina Osslpenko und 
Valentina Grisodubowa.

Das Tamancr weibliche Garde- 
Fliegergeschwader. In den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges haben Junge Fliegerin­
nen. gestrige Schülerinnen, fa­
schistische Asse zum Absturz ge­
bracht.

Vergilbte Selten aus dem Ta­
gebuch von Shenja Rudnewa. 
Steuermann au3 diesem Flieger­
geschwader. In der Hast zwi- 
sehen zwei Luftkämpfen geschrie­

Etwa vor einem Jahr legte der 
Trust „Sokolowruddroi“ den ersten 
Grunditoin (ür Wohnhäuser und 
Gemeinschaflswohnungen. D I o 

Bauentwürfe gehören den Lenin­
grader Architekten und sind für 
65 000 Einwohner vorgesehen. Zu­
künftig werden auch neunstöckige 
Gebäude emporwachsan. Die neue 
Stadt Katschary wird ihr Wasser­
becken, ihre Kultur- und Sportplät­
ze, Schulen und Kindergärton 
bekommen. Die Wohnhäuser wer­
den über Wasser und Gas verfügen,

UNSERE BILDER: 1. Zu Ehren das 
30. Jahrestags des Sieges über das 
faschistische Deutschland arbeiten 
die Montageschlosser Midachat Is­
kandarow, Viktor Rudonko und 
Alexej Turin (v. I.| mit doppeltem 
Elan.

2. Die ersten fünfstöckigen Wohn­
häuser der neuen Stadt.

Te«f und Fotos: D. Neuwirt

ßen eingeschult hat, beginnt man 
mit dem zweiten Bestand. Und 
so geht es wie am Fließband. Sic 
lernen die Noten, wachsen heran 
und beginnen selbst etwas zu or­
ganisieren. Für solche Jungen 
bleibt die Musik stets ein wichti­
ger Bestandteil Ihres weiteren 
Lebens. Viele meiner ehemaligen 
Orchestranten dienen Jetzt In der 
Sowjetarmee. In Ihren Briefen 
schreiben sie. daß sie auch dort 
lm Orchester spielen.

Ich selbst bin kein Bcrufsmusl- 
kant. habe 25 Jahre am Lenkrad 
des Kraftwagens gesessen, habe 

bene Zellen, Selten aus einem 
Schü'erheft, berichten über die 
Heldentaten der Fliegerinnen, 
über ihre grenzenlose Heimatlic­
he.

Nachfolger Jener Frauen sind 
solche wie die Raumpilotin Va­
lentina Nikolajewa-Tereschkowa 
und die Testfllegerln Marina Po- 
powltsch. Und viele, viele an­
dere.

Am Bildnis von Jcplstlml.i 
Stepanowa halten die Besucher 
sich immer länger als sonstwo 
auf. Wieviel Gram und Schmerz 
waren dieser mutigen Frau bc- 
schledcn. Wo sshöpftc sie die 
Kräfte, um standzunalten?! Gibt 
* denn dergleichen Heldentaten 
noc!i7l Zehn Söhnen hat sie das 
Leben geschenkt. Zehn tapferen 
Verteidiger unserer Heimat. Al­
le bis auf den letzten gaben sic 
Ihr Leben für sie hin. Kein ein­
ziger Ist ins Vaterhaus zurückgc- 
kehrt. Einen zu verlieren Ist ein 
großes Unglück. Sic aber verlor 
alle zehn.

Ja, es gibt Frauen In den 
russischen Dörfern!...

Ein großes Bild: unendlicher 
Taigawald. Holzfäller sind am 
Werk. Frauen haben Ihnen Essen 
gebracht. Darunter ein klingen­
des Wort, das schon Legende ge­
worden und in allen Sprachen ei­
nerlei klingt: BAM.

Sogar für Männer Ist cs keine 
leichte Sache. Im Urwald der 
Taiga eine Eisenbahn zu legen. 
Doch Unter den ersten freiwilli­
gen Bautrupps waren viele Frau­
en mit dabei. Geradeso wie 
ehemals beim Bau der U-Bahn In 
Moskau, bei der Erschließung 
des Neulands.

Hier — eine besondere Vitri­
ne. Unter Glas werden Geschen­
ke aufbewahrt, die unseren Frau­

aber mein ganzes Leben Musik 
getrieben. Jetzt, da Ich lm Ruhe­
stand bin. finde ich meine Freu- 
de an der Arbeit mit den Kin­
dern. Unser Repertoire ist reich, 
wir nahmen an der Geblctsschau 
der Laienkunst in Zellnograd 
teil, traten lm Fernsehen auf.

Was ist Musik und Gesang? 
Ich meine so: das ist Freude. 
Schönheit. Liebe. Wahrheit und 
Glück. Ich bin der Meinung, daß 
man der musikalischen Erziehung 
auf dem flachen Land mehr Auf­
merksamkeit schenken sollte, daß 

en in verschiedenen Ländern der 
Welt überreicht wurden, wo sie 
mit der Frlcdensmlsslon lm Na­
men der Sowjetunion wellten. 
Halsschmuck von Indira Gandhi, 
ein Fayenceteller aus Japan, ein 
Geschenk von Arbeitern, eine von 
afrikanischen Meistern In Holz 
gearbeitete Skulptur, eine große 
mongolische Vase. Jedes Ge­
schenk hat seine Geschichte, die 
mit irgendeinem gesellschafts­
wichtigen Ereignis verbunden Ist.

Die Sowjetfrau hat das volle 
Recht, auf Jene grundlegenden 
Veränderungen stolz zu sein, die 
sich in Ihrem Leben, In Ihrer 
Arbeit. In der gesamten Lebens­
weise vollzogen haben.

Die Kommunistische Partei 
und der Sowjetstaat schätzen 
hoch die hervorragenden Ver­
dienste der Frauen um die Hei­
mat. über 1 Million von Ihnen 
wurden mit Orden und Medaillen 
der Sowjetunion bedacht, über 
2 500 Frauen wurde der hohe 
Titel ..Held der sozialistischen 
Arbeit”. 72 Frauen — der Ti­
tel ..Held der Sowjetunion” zu­
erkannt. Tausende Frauen wur­
den als Deputierte der örtlichen 
und der Obersten Sowjets der 
Unlons- und autonomen Republi­
ken und des Obersten Sowjets 
der UdSSR gewählt

Gegenwärtig. Im Internationa­
len Frauenjahr, dient das Schick­
sal der Sowjetfrau als Vorbild für 
andere. Und wie lm Rechte war 
W. I. Lenin, als er sagte, daß 
der Sozialismus dann sicher be­
stehen wird, wenn an der Poli­
tik. am Aufbau neuer Formen 
am Staats- und Wirtschaftsleben 
die Frauen lellnehmen werden.

E. WARKENT1N
Moskau 

die Leiter der Wirtschaften dafür 
keine Mittel sparen, sollten. Auch 
die entsprechenden Fachkräfte 
kann man finden, wenn man sich 
mit dieser Frage ernstlich befaßt. 
Dann werden auch In den andern 
Dorfklubs die Posaunen tönen. 
Die Musik kann dazu beitragen, 
daß die Langweile auch aus unse­
rem Dorfleben verbannt wird.

G. EHRLICH.
Leiter des Blasorchesters

Gebiet Zellnograd

0 BRIEFE t BRIEFE

Sie kann sich 
ihrer Kinder 
freuen

Agathe Rabe kenne ich seit 
vielen Jahren. Sic ist eine mu­
tige. willensstarke und herzens­
gute Frau. Als sie kurz vor dem 
Krieg verwitwete, hätte sie sie­
ben Kinder zu ernähren und zu 
kleiden — eine fürwahr nicht 
leichte Aufgabe für Frauenschul­
tern. Doch durchzuhalten Ist der 
Mütter ewige Kunst. Sie arbeite­
te in der Produktion, die Kin­
der wuchsen heran, gingen zur 
Schule, halfen lm Haushalt mit. 
meisterten Berufe und setzten 
Ihre Ausbildung fort.

Der Sohn Willi hat es bis zum 
Buchhalter gebracht. Alexander 
Ist Ingenieur an der Magnltkâ, 
Maria Ist Zuschneiderin. Lene — 
Spediteur In der Apothekverwal- 
tung. Auch die anderen sind 
berufstätig und in ihren Arbeits­
kollektiven angesehen. Sie ha­
ben alle ihre eigenen Familien, 
vergessen aber auch die Mutter 
nicht, ehren sie und sind Ihr 
gegenüber aufmerksam.

Frau Agathe, die einen ar­
beitsreichen Lebensweg hinter 
sich hat. langweilt sich auch 
jetzt nicht. Mit Ihren 72 Jah­
ren hilft sie noch gern mit. den 
Hof bei ihrer Kommunalwoh­
nung zu begrünen. Auch ihre 
Enkelkinder Nelly und Sascha 
sind gern dabei. Die alte Oma 
Agathe hat noch Jedem aus Ih­
rer Familie Arbeitslust anerzo­
gen. Ihr eigenes Beispiel ist 
Goldes wert.

Elisabeth MAKSCHAKOWA

Karaganda

Den Autoren 
unseren 
Dank

Die schönen Gedichte auf der 
Literaturseite (Fr. Nr. 48) wie das 
von Nelly Wacker „Je nachdem, 
wer spricht, von wem”, von 
Else Ulmer ..Meiner Mutter", 
von Helene Edlger ..Ihre Hän­
de" und von Erna Hummel ..Ein 
offener Brief” haben uns be­
sonders gefallen. Soviel mensch­
liches Gefühl und Herzensgute 
haben die Autorinnen für Jene 
Frauen, die man mit dem ehren­
vollen Wort ..Mutter“ ansprieht.

Maria BECHER (Region 
Krasnojarsk).
Pauline SCHMIDT (Tscher- 
nowzy)

* • *
Mich hat der gelungene 

Schwank ..Unverdienter Lohn” 
(Fr. Nr. 61) recht amüsiert

Möge Albert Wien« uns noch 
öfter Grund zum Lachen geben

Sara Chawkunowa

Gebiet Tscheljabinsk

das noch vor kurzem ein ganz 
gewöhnliches zu sein schien, 

u entfaltete sich vor den Schülern 
“ In seiner ganzen Erhabenheit, 

als ob es an neuem Inhalt gewon­
nen hätte. Unsere vornehmste 
Pflicht Ist es, die Jungen Men­
schen zu lehren, daß sie dieses 
Leben mit offenen Augen wahr­
nehmen. ständig seinen Puls spü­
ren. und von ihm alles nehmen, 
was ein Gefühl berechtigten 
Stolzes auf seine Schöpfer und 
einen unüberwindlichen Willen 
hervorruft, seine Reichtümer zu 
mehren.

Wenn Reliquien sprechen

Die von den Schülern gesam­
melten Materialien über die Ge­
schichte des Dorfes, über die 
Kampf- und Arbeltsheldentaten 
der Landsleute wurden zum 
Grundstein des Museums für 
Kampfruhm In der Schule. Jetzt 
Ist er zum Mittelpunkt aller Ar­
beit in der patriotischen Wehrer­
ziehung geworden. Seine Grün­
dung ist das Ergebnis der lang- 

«4 Jährigen Arbeit des großen 
• Schüler- und Lehrerkollektlvs.

Die Materialien des Museums 
sind mannigfaltig. Hier gibt es 
Fotos und biographische Skizzen 
über Soldaten und Heerführer 
des Bürger- und des Großen Va­
terländischen Krieges, Ihre Ta­
gebücher von der Front. Zei­
tungen und Zeitschriften aus den 
Kriegsjahren, zahlreiche Briefe 
von Menschen, deren Namen zu 
Legenden geworden sind, Brie­
fe aus verschiedenen Trup­
penteilen und -elnhelten: Erde, 
die mit dem Blut der Verteidiger 
von Brest und Leningrad, Sewa­
stopol und Odessa. Wolgograd 
getränkt Ist.

Die meisten Materialien sind 
während der Wanderungen und 
Reisen durch das Heimatland, 
aus dem regen Briefwechsel und 
während der kollektiven Treffen 
mit den Veteranen der revolu­
tionären und Kriegsereignisse, 
mit den Menschen aus der Le- 

Z gende. entstanden.
Zur Zelt gibt es lm Museum 

etwa dreißig Abteilungen. Jede

Abteilung entspricht einem be­
stimmten Thema, mit Ihrer Aus­
stattung und Erneuerung be- 
schäftlgt sich eine Pionier- oder 
Komsomolgruppe mit Hllfo der 
Oktoberkinder.

Belm Schulabschluß überge­
hen dlo Komsomolzen Ihre Mu­
seumsabteilung In feierlicher 
Atmopshäre ihren Paten-Oktober- 
klndern. die um die Verleihung 
des Namens dos Helden, über 
den diese Abteilung erzählt, an 
Ihre künftige Pioniergruppe 
kämpfen.

Die Besucher des Museums 
fragen oft, wie es dem Lehrer­
kollektiv gelungen Ist, alle 
Schüler für solch eine umfang­
reiche Arbeit zu begeistern.

Der wirkliche Stimulus des 
menschlichen Lebens, behauptete 
der bekannte sowjetische Päd­
agoge A. S. Makarenko. besteht 
in der morgigen Freude. In der 
pädagogischen „Technik" Ist 
diese morgige Freude eines der 
wichtigsten Objekte. Zuerst, sag­
te er. muß man diese .Freude be­
reiten. sie in9 Leben rufen und 
sie als Realität darstellen. Solch 
eine Freude für die Zöglinge der 
N.-Ostrowski-Mittelschule war 
eben die Perspeklve. eine Er­
zählung über die Jugend ihrer 
Väter kollektiv zu schreiben.

Die Idee, in der Schule ein 
Museum für Kampfruhm zu 
gründen, wurde zur natürlichen 
Entwicklung dieser Perspektive, 
zum Ausdruck des gemeinsamen 
Strebens der Kinder und Lehrer, 
die Seiten der heroischen Ver­
gangenheit zu veranschaulichen.

Das Thema, an dem eine Klas­
se oder Pioniergruppe arbeiten 
sollte, wurde von den Komso­
molzen oder Pionieren selbst ge­
wählt. Einzelne Abteilungen, 
z. B. solche wie „Sie kämpfen 
für die Heimat". „Die Helden 
der Verteidigung von Tscherkas- 
skoje“, „Der Kampfweg der den 
Rotbannerorden, den Lenin- und 
den Suworow-Orden tragenden 
L-W.-Panfllow-Dislvlston',> u. a.. 
die große kollektive Bemühun­
gen erfordern, wurden von meh­
reren parallelen Klassen ausge- 
stattet.

Ein bedeutendes Ereignis lm 
Leben der Schule war die Eröff­
nung des Museums, die aut dem 
Schulstadion stattfand.

Die Besichtigung fängt mit 
der Abteilung „Ich diene der 
Sowjetunion” an. Indem sich die 
Besucher die Materialien an­
schauen. machen sie sich mit den 
Biographien der Heerführer der 
Streitkräfte der UdSSR, mit der 
modernen Kampftechnik, die zur 
Ausrüstung der Sowjetarmee 
und der Kriegsmarine dlont, mit 
dem Leben und Lernen der So­
wjetsoldaten, die diese Technik 
beherrschen, vertraut.

Kommen die Dorfbewohner, 
Eltern der Schüler Ins Museum, 
so bleiben sie lange vor dem 
Stand „Sie kämpften für die 
Heimat" stehen, wo zweiund­
achtzig Porträts-Skizzen über 
die Landsleute und Veteranen an­
gebracht sind. Jede von Ihnen 
ist eine erregende Erzählung 
über die Krfegswege, über ehe­
malige Kämpfe für das Leben 
auf unserem Planeten.

Die Abteilung „Helden-Vcte- 
ranen” Ergänzt die vorige. Sie 
erzählt den Gästen über die Hel­
dentat der sechs Recken des 
Rayons, denen für Mut und Tap­
ferkeit im Kampf gegen die 
deutsch-faschistischen Eindring­
linge der hohe Titel Held der 
Sowjetunion verliehen wurde.

Rachlmshan Tokatajcw. Die 
Bewohner von Issyk kennen Ihn 
als einen bescheidenen Lehrer, 
der bewußt und freigebig seine 
Kenntnisse und Herzenswärmc 
den Kindern übermittelt.

Dieser auf den ersten Blick 
schüchterne und zagh a f t e 
Mensch hat den Kampfweg eines 
Sowjetsoldaten von Kanew am 
Dnepr bis Prag In der Tsche­
choslowakei zurückgelcgt.

Am Stand „Ewiger Ruhm den 
für die Heimat Gefallenen!” 
kann man oft Landsleute sehen, 
die In traurigem Schwelgen mit 
gesenktem Haupt dastehen.

Auf einem künstlerisch ange­
fertigten hölzernen Stand in 
Form einer Granittafel, sind 
drelundslcbzlg von den Schülern 
ermittelte Namen der Ureinwoh­

ner zu lejen. die aus dem Krieg 
nicht zurückkehrten. Unter den 
Namen stehen die Worte von Ju­
lius Fuclk:

„Vergeßt nicht! Es gibt keine 
unbekannten Helden. Es gab 
Menschen. Jeder hatte seinen 
Namen, sein Gesicht, sein Seh­
nen und Hoffen. Mögen die ’ lm 
Kampf Gefallenen Euch nahe 
bleiben, wie Freunde, Eltern, 
wie Ihr selbst."

Besonders nah und teuer sind 
den Schülern und Dprfclnwoh- 
nern die Fotoporträts der Jungen 
Leute in Uniformen auf dem 
Stand „Die Schulabgänger ste­
hen auf der Wacht des Friedens 
und der Arbeit”. Das sind ge­
strige Schüler, die Jedem In der 
Schule bekannt sind, in allen 
Ecken und Enden des Landes In 
verschiedenen Mllltäretnhelten 
stehen sie Wache. Aber alle ver­
einigt die ausgezeichnete Erfül­
lung ihrer Soldatcnpfllcht, Treue 
den Kampftraditionen Ihrer Vä­
ter.

Mit besonderem Stolz erzählen 
die Exkursionsleiter Uber die 
Freundschaft, die dlo Plonler- 
und Oktoberklndcrgruppen mit 
den Mllltärelnhelten und Trup­
pen der Sowjetarmee und Mari­
ne vereinigt. Die Kinder schlk- 
ken Ihren raten nicht nur Briefe 
und Gratulatlonstelcgramme. 
sondern auch Pakete mit Obst.

„Liebe Freundei" schreiben 
die Mariner vom Stillen Ozcan, 
„wir haben Euer Paket erhalten. 
Offen gestanden, finden wir kei­
ne Worte, um Euch für das Ge­
schenk zu danken. Es war. al« 
ob ein Wind vom heimischen 
Ort'wehte, und es wurde uns 
warm ums Herz.”

Neben diesem Brief liegen un­
ter Glas mehrere andere von den 
Soldaten aus Kirgisien, Baltijsk. 
Llepaja. von den Zöglingen der 
Alma-Ataer Militärschule, den 
Matrosen des Dampfers „A. Mat­
rossow" aus Archangelsk, vom 
Kreuzer „S. M. Kirow” aus Le­
ningrad. von den Matrosen des 
Atom-Unterseebootes, das die 
Gewässer des Eismeeres furcht...

Jeder von diesen Briefen trägt 
sein Scherflcin zur großen Sa­

che der Erziehung der Schüler 
im Geiste der Liebe pnd Ach­
tung zum Militärdienst eines So­
wjetsoldaten, zur Sowjetarmee 
bei.

Mit Rucksäcken auf 
Marschrouten der Väter

Viele Schüler, die sich als ak­
tive Teilnehmer am Unions­
marsch der Komsomolzen und 
Jugend zu Orten des revolutio­
nären Kampf- und Arbcltsruhms 
des Sowjetvolkes bewährt haben, 
unternehmen alljährlich Wande­
rungen und Exkursionen zu Le- 
nln-Gedenkstätten. zu Orten des 
Lebens und der Tätigkeit der 
Kampfgefährten W. I. Lenins — 
der namhaften Partei- und Staats­
funktionäre. durch Heldenstädte, 
zu den wichtigsten Neubauten, 
zu historischen und revolutionä­
ren Denkmälern.

Sie gingen auf den Wegen der 
Verteldlgug von Tschcrkasskoje 
lm Slebenstromgeblet. besuchten 
Museen in Moskau. Leningrad. 
Kasan. Uljanowsk. Pskow: sie 
waren lm Pawlow-Haus und am 
Mamal-Hügel Wolgograds. in 
den Katakomben von Odessa und 
auf dem Plskarjow-Frledhof in 
Leningrad, besuchten das Mu­
seum der Schwarzmeerflotte in 
Sewastopol und viele andere Or­
te. die das Andenken an den 
Führer der Werktätigen W I. 
Lenin und seine Kampfgefähr­
ten, an die beispiellose Stand­
haftigkeit und den unbeugsamen 
Mut der treuen Söhne und Töch­
ter der Mutter Heimat behutsam 
wahren.

Die Schüler kehren von den 
Wanderungen und Exkursionen 
mit dicken Tagebüchern zurück, 
wo sie Ihre Erlebnisse niederge­
schrieben haben, und mit Ruck­
säcken, die mit wertvollen Reli­
quien vollgestopft sind. Alle 
„Trophäen" werden auf dem 
feierlichen Treffen der Schüler 
dem Museum als Geschenk über­
geben.

Jeder Exkursionsteilnehmer 
bereitet einen Bericht über die 
Erlebnisse während der Wande­
rungen und Exkursionen vor:

über ein Denkmal oder eine Epi­
sode. über die der Exkur­
sionsleiter erzählte und die auf 
ihn einen unauslöschlichen Ein­
druck gemacht hat. Diese Be­
richte halten sie für die Schüler 
und auf Elternversammlungen 
und führen in Schulmuscen Ex­
kursionen durch-

.... Für mein ganzes Leben ha­
be Ich die berühmten Katakom­
ben von Odessa im Gedächtnis 
behalten", teilt die Exkursions­
teilnehmerin Batagos Dsherlm- 
bajewa mit:

„Wir befinden uns am Mamal- 
Hügel. Hier Ist Jedes Quadrat­
meter Erde von Blut durch­
tränkt. buchstäblich mit Metall 
gefüllt. Ich sammle Splitter, die 
Ihr Jetzt betrachtet, und denke: 
.Nein, der Sowjetmensch Ist fe­
ster und stärker als Metall...'”, 
sigte die Exkursionsteilnehmerin 
Olga Wetzel.

.... Ewig wird die Heldentat 
Leningrads fortleben. Die Kehle 
zieht sich zusammen, wenn man 
sich mit dem Bericht über die 
Brotzutellung der Bevölkerung 
der blockierten Stadt bekannt 
macht.

Ich halte unsere Reise In die 
Stadt Lenins nur In dem Fall für 
vollständig gerechtfertigt, wenn 
Jeder von uns den Beschluß de« 
Komsomolkomitees über die Ein­
führung der Ordnung .reiner 
Tische' lm Schulspelseraum un­
terstützt sagte die Exkursi­
onsteilnehmerin Tatjana Nlga- 
tschej.

Eine unbedingte Vorausset­
zung für die Teilnahme Jedes 
Klassenkollektlvs am Wettbe­
werb um das Recht, eine span­
nende Reise zu den Orten des 
historisch-revolutionären und dos 
Kampfruhms zu unternehmen. Ist 
die aktive Tätigkeit Jedes Schü­
lers an der größten Massen­
organisation der Schule — 
der Verteidigungsgesellschaft 
DOSAAF. Diese Gesellschaft, zu 
der etwa 400 Schüler gehören, 
funktioniert dank der Initiative 
des Lehrers für Körperkultur 
L D. Narynbajcw und des Pollt- 
lelters, Hauptmann In Reserve 
I. I. Nijasow, schon seit mehre­

ren Jahren. Ihr Komitee organi­
siert durch das Radlolektorlum 
der Komsomolzen und Pioniere 
Vorlesungen und Gespräche zu 
Themen der patriotischen Wehr­
erziehung. erweist Hilfe bei der 
Organisation von Zirkeln für 
Massenverteidigung und Sport­
sektionen, bei der Durchführung 
von Krlegssplelen. der Veranstal­
tung von Leserkonferenzen und 
literarischen Lesungen zu wehr­
patriotischen Themen, verab­
schiedet die Schulabgänger fei­
erlich In die Reihen der Sowjeti­
schen Streitkräfte, unterhält mit 
ihnen Verbindung und sorgt für 
die Veranstaltung von Treffen 
der Schüler mit den Abgängern, 
die zu einem kurzen Heimatur­
laub kommen, oder mit den de­
mobilisierten Soldaten.

Unter der Leitung des 
DOSAAF-Komltees gründeten 
die Oberschiller In der Schule 
den Klub „Olympia”, dessen 
Türen auch für dlo Schüler der 
Unterstufe offen »ind.

Die ganze Arbeit in der Orga­
nisation von Wanderungen und 
Exkursionen zu Lentn-Godenk- 
statten und zu Orten der revo­
lutionären und Kampfhandlun­
gen wird so gestaltet, daß Jeder 
Schüler an den Wanderungen lm 
Bereich seines Rayons und Ge­
biets teilnimmt.

lm Zusammenhang damit, daß 
die längeren Reisen mit großen 
Malerialkosten verbunden sind, 
kann die Schule nicht Jeden 
Schüler daran teilnehmen lassen. 
W’ichtlg ist es. daß am Wettbe­
werb um das Recht, solch eine 
Reise mitmachen zu dürfen. Je­
der Schüler aktiv teilnimmt, daß 
die Ergebnisse solch einer Reise 
Gemeingut des ganzen Schüler­
kollektivs werden, seine Aktivi­
tät fördern, seine Gedanken und 
Gefühle mit neuen bleibenden 
Eindrücken bereichern und daß er 
der Erhabenheit der Heldentat 
bewußt wird, die unsere Vater 
und Großväter auf den Schlacht­
feldern und auf der Wacht der 
heldenmütigen Arbeit vollbracht 
haben.
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STILLER Aprillag. Draußen 
wispert der Frühlings­

wind. Die liebliche warme Sonne 
schaut In das Zimmer der Kinder­
gruppe herein. Die Sonnenflecken 
springen fröhlich von den klei­
nen Tischen auf die Köpfe der 
begeistert zeichnenden Klndér.

Man hört nur die leichten 
Schritte der Erzieherin Emma 
Kalteis. die bald zu dem einen 
Kleinen kommt, bald sich Uber 
die Zeichnung eines anderen 
bückt, ihm etwas vorsagt und 
hilft. Einer zeichnet fleißig mit 
dem Bleistift die Konturen eines > 
Flugzeugs, ein anderer bemalt rot 
das Sternchen am Panzer. Nicht 
allen will es gelingen. Es Ist Ja 
schwer, sich das vorzustellen und 
nachzubilden, wenn die Kind­
heit — ein reiner, klarer Him­
mel. das Zwitschern der Vögel, 
das erste Frühlingsgewitter, der 
Duft der Feldblumen, das Lä­
cheln der Mutti und die Freude 
In den Augen aller freien Men­
schen In der Welt ist.

Und die Kinder geben sich 
Mühe, sich an alles zu erinnern, 
was sie während der Jüngsten 

i Begegnung mit der Krlegsvete- 
. ranln Maria Prokofjewna Kljck 

• erfahren haben. Diese Frau ar-

„Immer scheine die Sonne!“
beitet als Kochgehllfln in Ihrem 
Kindergarten. Sie kocht schöne 
Kompotte und bäckt wunderbare 
knusprige Pastetchen. Tante 
Mascha ist Immer gütig, hat ein 
offenes Gesicht und ein breites 
Lächeln. Ihre Augen strömen Ir­
gendeine Freude aus und machen 
sie Jünger als sie io Wirklich­
keit Ist. Und sie sieht einer 
Krlcgsveteranln gar nicht ähn­

lich.
Als aber Maria Prokofjewna 

Ihren Arbeitskittel ablegte und 
an Ihrer dunklen Jacke Medail­
len aufglänzten, gerieten die 
Knirpse in helle Begeisterung. 
Sie erzählte, wo sie gekämpft, 
was für Auszeichnungen sic emp­
fangen, wie sie aus Kanonen ge­
schossen, Brücken bewacht. 
Städte eingenommen und das 
Kriegsende in der Tschechoslo­
wakei erlebt hatte.

Die Artlllerlesoldatln M. Kljek 
kocht Jetzt wunderbare Kompot­
te im Kindergarten ,,Goldener

Hahn" der Geflügelfabrik des 
Rayons Aktjublnsk.

Die Erzieherin Emma Kalteis 
hat den Krieg ebenfalls nicht er­
lebt Diese Junge fleißige Komso­
molzin arbeitet nach der Absol­
vierung der pädagogischen Fach­
schule im Kindergarten. Schon 
mehrmals hat Emma Kalteis den 
Kindern über die Heldentat der 
Sowjetmenschen erzählt. Die/ 
Kinder kennen auch die Helden­
städte und die Helden Ihrer Hei­
matstadt Aktjublnsk. Emma liest 
ihnen aus Interessanten Büchern 
vor: zur Zelt bereiten sie ein 
Festkonzert vor.

Nun aber herrscht In der Grup­
pe von Emma Kaltcls Stille. Die 
Knirpse zeichnen. Ein kleines 
Mädchen hat auf Ihrer ungelun­
genen Zolchnung ein Loch hln- 
elnradlert, zeichnete orangefar­
bene Strahlen dazu und schrieb 
unten: ..Immer scheine die
Sonne!..."

S. SOBENKO
UNSER BILD: M. Kljek (Mitte) und E. Kalteis (rechts) unter 

den Kindern Foto des Verfassers

Das Kollektiv des Ust-Kamenogorsker Gebietstheaters hat A. K. Tol­
stois Tragödie „Zar Fjodor loanowltsch" auf die Bühne gebracht. Es ist 
ein Werk von hohem Maßstab, mit einer großen Anzahl von Teilnehmern, 
mit starken und widerspruchsvollen Charakteren.

Die Hauptrolle — Zar Fjodor — spielt der Schauspieler des Theaters 
Konstantin Richter. Er hat die markante Gestalt eines willenlosen, unent­
schlossenen Zaren geschaffen, unter dessen Herrschaft sein Schwager 
Boris Godunow (W. Bombenkow) zum tatsächlichen Haupt des Staates 
wird. Die neue Rolle war für den Schauspieler ein Ereignis. Seine Kunst 
vereinigt sich glücklich mit der äußeren Plastik der Gestalt. Sie wird durch 
die Gestalt der Zarin Irina ergänzt In der Darbietung von L. Schapowalowa 
ist Irina rührend sanftmütig, von Herzensgüte und einem inneren Licht 
erleuchtet .

Die neue Aufführung haben sich Hunderte Theatcrliebhaber von 
Ust-Kamenogorsk und der benachbarten Dörfer angesehen. Mit warmem 
Beifall begrüßten sie die Aufführung „Zar Fjodor loanowltsch", die unter 
J. L Knishnikows Regie verwirklicht wurde.

UNSERE BILDER: I. Zar Fjodor (K. Richter) und die Zarin Irina 
(L. Schapowalowa)

2. Szene aus der Aufführung
, Fotos: W. Pawlunln

.Cr.T.Vj ~ zz'i'1

Zwischen front w 
und Hinterland m

31. Fortsetzung

DIE Vorderstellung der 
feindlichen Verteidi­

gungslinie war In unseren Hän­
den, die letztèn zerstreuten 
Gruppen der Hltlerleute wurden 
vernichtet oder sie streckten die 
Waffen. Unter den Gefangenen 
waren auch rumänische Solda­
ten und Offiziere. Insgesamt gab 
es Ihrer Jetzt über zweihundert 
Mann.

Mir wurde der Befehl des Re­
gimentskommandeurs Oberstleut­
nant Chmclew übergeben, nicht 
weiter vorzustoßen, uns lm 
Hauptschützengraben zu befesti­
gen und In Bereitschaft zu sein, 
eventuelle Gegenangriffe der 
Faschisten abzuschlagen. Um 
halb 15 mußte unsere Dlvlslons- 
artlllerle zwecks Bekämpfung 
der zweiten feindlichen Stellung 
wieder eingeführt werden.

Bis zur Artillerievorbereitung 
blieb noch eine ganze Stunde 
Zelt. Ich ließ die Kompaniechefs 
den Personalbestand und die 
Waffen überprüfen, stellte Ihnen 
neue Kampfaufgaben. Im Ver­
laufe von acht Stunden konnte 
das Bataillon drei Kilometer 
verstoßen, verlor dabei mehr als 
ein Drittel des Personalbestan­
des an Toten und Verwundeten. 
Vor uns lagen noch stark be­
festigte Stellungen,, wir mußten 
mit Gegenangriffen des Feindes 
rechnen.

Innerhalb von dieser Stunde 
eröffnete der Feind dreimal ein 
recht treffsicheres Flächenfeuer 
und unternahm zweimal Gegen­
angriffe. mit bedeutenden Kräf­
ten. Einige Geschütze der uns 
zugetellten Artillerie und drei 

'.Batalllonsgranatwer f c r wurden 
außer Gefecht gesetzt, der feind- 
liehe Artilleriebeschuß hatte

dem Bataillon, besonders der 1. 
und der 3. Kompanie, spürbare 
Verluste zugefügt. Dennoch wur­
den die beiden Angriffe der Fa­
schisten abgeschlagen. Einige 
feindliche Geschosse explodier­
ten genau in dem Graben. wo 
Gefangene dicht aneinander ge­
schmiegt standen, verwandelten 
Ihn in ein Massengrab für etwa 
anderthalbhundert Menschen.

Punkt halb 15 setzte sich un­
sere Artillerie ein. Ihr Trommel­
feuer bedeckte den Raum lm gan­
zen Divisionsangriffsstreifen, von 
dem Vordergraben der zweiten 
Verteidigungsstellung der Fa­
schisten bis zur Stadt Nowaja 
Odessa. Das dritte und das vierte 
Bataillon unseres Regiments 
schoben sich unter der Deckung 
des massierten Feuerüberfalls 
und In Begleitung von Panzern 
auf die Ausgangslinie vor, um 
die Stadt mitzustürmen.

DIE Sanitäter hatten viel 
zu tun. Ein Sonderkom­

mando bestattete In Massengrä­
bern die Gefallenen. Man rief 
mich In den Schützengraben der 
zweiten Kompanie, wo. von drei 
Kugeln getroffen, Hauptmann 
Meschkow tödlich verwundet lag. 
Bel meinem Erscheinen kam er 
für einige Minuten zu Bewußt­
sein. erkannte mich, auf seinen 
verblaßten Lippen erschien ein 
schwaches schmerzhaftes Lä­
cheln. Er flüsterte: „Es Ist nun 
alles. AlexeJI Ja. das weiß ich. 
Mach es nur welterl" Er röchel­
te, verstummte, schloß die Au­
gen. Dann hob er mit großer 
Mühe die Hand und machte eine 
Bewegung, als ob er die meine 
drücken möchte. Ich nahm be­
hutsam seine kalte Hand, ließ 
mich vor ihm aut die Knie nie­
der, beugte mich und küßte Ihn.

Jeder fünfte ist Spartakiadeteilnehmer
Mit dem Sportschießen In Ar- 

kalyk haben die Finalestarte der 
Sommerspartakiade des Gebiets 
begonnen, die dem 30. Jahres­
tag des Sieges des Sowjetvolkes 
über das faschistische Deutsch­
land gewidmet Ist

TA AS Jahr 1959. Die Chemie 
macht einen weiteren 

Schritt lm Altai, diesmal 
einen sehr großen und 
ausholenden. In Barnaul wird 
das „große Kapron" ge­
schaffen. Hunderte Enthusiasten 
kommen zum Neubau — In das 
Kombinat für Chemiefasern.

Arno schreibt dem Vater und 
der Mutter — den Lehrern In 
Mathematik und Deutsch an der 
Mittelschule von Rodlno: „Ich ha­
be den Ural liebgewonnen. Er Ist 
märchenhaft reich und schön. 
Auch meine Arbeit ist ausge­
zeichnet — Kunstguß. Doch zieht 
es mich dorthin, wo Ich aufwuchs 
und lernte. Ich habe erfahren, 
daß lm Altai ein neuer Großbe­
trieb entsteht. Gut wäre es. wenn 
ich dort ankommen könnte! Wie 
meint Ihr, meine Lieben?"

„Kaum' gibt es solche Eltern, 
die nicht möchten, daß ihr Sohn 
neben Ihnen wäre", eilt nach 
Ural die Antwort. „Wir freuen 
uns schon auf das Wiederse­
hen..."

Und Arno Rohr kommt auch. 
Er hat schon ein Diplom über 
die Absolvierung der Hochschule 
für Maschinenbau — heute Po­
lytechnische Hochschule in Altai. 
Doch kommt er Ins „große Kap­
ron" als einfacher Arbeiter. Und 
das hält er für vernünftig.

„Was für ein Ingenieur wird

Er öffnete langsam die Augen 
noch einmal und sagte stotternd: 
„In der Brusttasche... nimm 
herâus... meine Frau... die Kin­
der...“ Ich verstand. In der 
Brusttasche seines Kittels fand 
Ich sein Parteimitgliedsbuch und 
darin zwei Fotos. Auf dem ei­
nem war eine schöne Junge Frau 
abgebildet. Ihr lockiges langes 
Haar fiel Ihr auf die Schultern. 
Von dem anderen Bild schauten 
nette Zwillinge herein, ein Kna­
be und ein Mädchen. Ich hielt 
die Fotos vor seinen Augen und 
er betrachtete sie, ohne mit den 
Wimpern zu zucken.

wiederhol- 
Mlchallo- 

alles muß 
Plötzlich be-

Hauptmann Shilin und ein Mi­
litärarzt kamen heran. Ich kniete 
Immer noch mit den Fotos In 
den beiden Händen vor meinem 
Kampfgenossen und • • • ■ 
te: „Freund, Sergej 
witsch, nur Ruhe, 
wieder gut selnl" ----------
kam er einen starken Hustenan­
fall. das Blut floß Ihm aus dem 
Mund. Der Arzt beugte sich 
über ihm. prüfte die Verbände, 
die die Sanitäter in der Elle 
angelegt hatten. Die Binden wa­
ren mit Blut durchtränkt. Der 
Arzt fühlte Ihm den Puls, dann 
erhob er sich langsam, sagte 
mit gesenktem Haupt: „Das Herz 
schlägt nicht mehr. er Ist tot. 
Er hat einen starken Inneren 
Bluterguß. Keine Hoffnung 
mehr..."

Schmerzliche Tränen ver­
schleierten meinen Blick. Mesch­
kow schaute auf uns mit seinen 
großen kastanienbraunen Augen, 
aus denen immer noch der le­
bendige Glanz nicht gewichen 
war, mit einem auf den Lippen 
erstarrten schmerzhaften Lä­
cheln. Hauptmann Shilin stand 
daneben und wischte sich eben­

Die Spartakiade umfaßt 14 
Sportarten. An Ihrem Finale 
werden etwa 100 Sportler tell- 
nehmen. In diesem Jahr haben 
die Sportkollektive des Gebiets 
beschlossen. 7 Meister und Mei­
sterkandidaten des Sports, sowie 

Menschen aas unserer Mitte

Mit Schöpfertum 
und Forschergeist
aus mir, wenn Ich den Produk­
tionsprozeß nicht gut kenne?" 
Er liest sich forschend In Hun­
derte Zeichnungen hinein, mon­
tiert mit eigenen Händen die 
Ausrüstungen, behält die Beson­
derheiten Jeder Baugruppe und 
Jedes Details.

Etwas später wurde Arno Kon­
strukteur. danach Obcrlngcnleur- 
konstrukteur« Leiter dei1 Gruppe 
und schließlich Abteilungsleiter. 
In seinem Kollektiv gibt cs Dut­
zende Spezialisten. Ihre Auf­
gabe Ist es. die Entwürfe und 
Kostenpläne in der Rekonstruk­
tion von Hallen. Abschnitten, in­
genieurtechnischen Versorgungs­
netzen und Anlagen zu rekon­
struieren, die Technologie und 
Mechanisierung arbeitsaufwendi­
ger Prozesse zu vervollkomm­
nen. Das Wichtigste ist natürlich 
die Einführung der neuesten 
Technik und der Verbesserungs­
vorschläge.

Ein großes Verdienst von Arno 

falls Tränen ab. Sanitäter kamen 
mit einer Krankenbahre.

ICH ging zwischen den 
Lastkraf t w a g e n und 

Fuhrwerken, vertröstete Verwun­
dete. wünschte Ihnen baldige 
Genesung, war Ich doch mit 
meinen 25 Jahren der „Vater" 
des Bataillons. Von einem
Fuhrwerk rief mich eine be­
kannte Stimme an: „Genosse
Hauptmanijl Wollen wir uns 
verabschieden!" Ich trat näher 
und erkannte den Sergeanten 
Paljonow, der mich einmal bei 
Kalatsch gerettet hatte.

„Was Ist mit Ihnen, Serge­
ant?" fragte ich Ihn.

„Die Faschisten haben mir 
beide Beine durchlöchert. Am 
rechten Ist der Knochen stark 
zersplittert, am linken Ist eine 
große W unde von einem Spreng­
geschoß", klagte er und spär- 
liehe Tränen traten Ihm In die 
Augen. „Genosse Hauptmann, 
wollen wir uns zum Abschied 
küssen", bat er mich. „Wir 
sind Jetzt mit einem Wasser ge­
tauft. Einmal habe Ich Sic vom 
Schlachtfeld fortgetragen, Jetzt 
verabschieden Sie mich. Drei 
Jahre lang hatte ich Glück, die 
Kugeln flogen an mir vorbei. 
{etzt bin ich aut einmal ein 
Crüppel geworden. Ob wir uns 

nochmals sehen werden?" Ich 
umarmte den Sergeanten, wir 
küßten uns innig.

IN DEMSELBEN Augen-
1 blick erkannte ich Leut­

nant Ionow, der neben Paljonow 
regungslos lag. Sein Gesicht war 
sehr beschmutzt, mit geronne­
nem Blut befleckt. ein Auge 
verbunden. Er litt anscheinend 
sehr vor Schmerzen und konnte 
nicht sprechen. Jemand 
schluchzte hinter meinem Rük- 
ken. Ich wendete mich um und 
erblickte die Krankenschwester 
Nina Kowaltsehuk. Ich erinnerte 
mich an den Brief, den Leutnant 
Ionow mir vor dem Kampf 
übergeben hatte, nahm Ihniaus 
der Tasche und überreichte Ihn 
dem Mädchen mit den Worten: 
„Er Hebt Sie, Nina. das steht 
ohne Zweifel in dem Brief. Neh­
men Sie, Nina, diesen Brief. Ich 
wünscho Ihnen beiden großes 
Glück." Das Mädchen vergrub 
sein Gesicht In den Händen und 
weinte still. 

etwa 15 000 LelsTungssportler 
verschiedener Stufen heranzu­
bilden. Besondere Beachtung 
wird der Propagierung und Ein­
führung der Körperkultur auf 
dem Lande geschenkt.

Insgesamt aber werden sich an

Klementjewltsch und seiner Kol­
legen in der Abteilung liegt auch 
darin, daß sie die Anlagen für 
Filterung von Viskose und Reini­
gung des Spinnbades entwickelt 
und eingeführt, sowie die Aus­
rüstungen für Destillation von 
Schwetelkohlenstoff und vieles 
andere modernisiert haben. Nach 
Ihrem Entwurf wird zur Zelt 
die Zellophanproduktion rekon­
struiert. und das kommt in der 
Erweiterung des Produktions­
ausstoßes zum Ausdruck.

...Rohrs Porträt wird nicht 
vollständig sein, wenn man seine 
gesellschaftliche Arbeit nicht er­
wähnt. Arno Klementjewltsch Ist 
Büromitglied der Parteiorganisa­
tion der Kombinatsverwaltung. 
Man hat Ihm die Arbeit mit der 
Jugend anvertraut und er recht­
fertigt das Vertrauen der Kom­
munisten In Ehren.

M. LYKOW 
Barnaul

Die Erzeugnisse des Betriebs für Baumaterialien In Issyk, Gebiet 
Alma-Ata, sind in ganz Kasachstan gut bekannt. Hier stellt man die 
Erzeugnisse aus Holz, Gummi, Gips und Ton her.

Etwa dreizehn Appllkatlonsartcn aus Strohhalmen werden in der Halle 
für Kunstgewerbe hergestellt.

Jetzt werden hier neue Applikationsarten erarbeitet. Das sind „Nu, 
pogodi", „Der silberne Huf". „Die Kamille".

UNSER BILD: Die Arbeiterin J. Hoffmann fertigt eine Applikation an. 
Foto: J. Smirnow

Konsultation zu Rechtsfragen

Auflösung des Arbeitsvertrags
Hat ein Lehrer dat Recht, zu 

beliebiger Jahreszeit, auch mit­
ten im Schuljahr, seinen Arbeits­
vertrag aujzulösen, oder gibt 
es jür diese Kategorie Mitarbei­
ter eine besondere Entlassungs­
ordnung?

A. FUCHS 
Atbassar,

Gebiet Zellnograd
Arbeitor und Angestellte haben 

das Recht auf die Auflösung des 
Arbeitsvorhällnisses, wenn der Ar­
beitsvertrag unbefristet ist. Sie müs­
sen der Anstalten- oder Be­
triebsleitung zwei Wochen vorher 
schriftlich ihren Kündigungsent­
schluß vorlegen. Nach Ablaut dieser 
Frist hat der Arbeiter oder Ange­
stellte das Recht, die Arbeit ein­
zustellen, die Administration des 
Betriebs, der Anstalt oder Or­
ganisation ist verpflichtet, dem Mit­
arbeiter das Arbeitsbuch auszuhän­
digen und ihn zu verrechnen.

Auf Vereinbarung zwilchen dem 
Mitarbeiter und der Betriebsleitung 
kann der Arbeitsvertreg auch vor 
Ablauf der Zwei-Wochen-Frist auf­
gelöst werden.

Ein befristeter Arbeitsvertrag 
(Artikel 17, Punkt 2,3 des Arbeitsge­
setzbuches) kann auf Forderung 
des Mita’beitori vorfristig gelöst 
werden, wenn letzterer erkrankt 
oder Invalide geworden Ist, wenn 
diese Ursache ihn behindert, die

Ausstellung des estnischen Graphikers
Großes Interesse hat in Tallinn 

eine Ausstellung von Buchillustra­
tionen des bedeutenden estnischen 
Graphikers Eduard Vijralt hervor- 
gerufen.

Blätter des Graphikers (1898 bis

den Sommer-Sportwettkämpfen 
etwa 42 000 Personen beteiligen, 
praktisch Jeder 5. Einwohner des 
Gebiets Turgal. Mehr als die 
Hälfte der Teilnehmer werden 
die GTO-Abzelchen erwerben.

M. DAWIDOWITSCH

vertragsmäßige Arbeit zu erfüllen, 
wenn _dio Betriebsverwaltung die 
Arbeitsgesetzgebung oder den Ar­
beitsvertrag verletzt, und aus ande­
ren triftigen Gründen.

Ein auf unbestimmte Frist abge­
schlossener Vertrag, ebenso ein 
befristeter Arbeitsvertrag kann vor 
Ablauf der Geltungsdauer von der 
Betriebsverwaltung in folgenden 
Fällen aufgelöst werden: Bei Auflö­
sung des Unternehmens, der An­
stalt, Institution; bei Feststellung der 
Unlauglichkeit des Arbeiters oder 
Angestellten für die auszuübende 
Arbeit infolge niedriger Qualifizie­
rung oder schlechten Gesundheits­
zustands, der den Arbeiter behin­
dert, seiner Beschäftigung weiter 
nachzugehen, bei systematischer 
Nichterlüllung der Arbeitspflichten 
durch den Mitarbeiter, bei Arbeits­
bummel oder beim Erscheinen auf 
dem Arbeitsplatz in trunkenem Zu­
stand usw. (Siehe Artikel 33 des 
Arbeitsgesetzbuches der Kasachi­
schen SSR).

Lehrer haben ebenfalls das glei­
che Recht, nach Ablauf der Zwei- 
Wochen-Kündigungsfrist die Arbeit 
einzustellen. Aber ein Lehrer, und 
ein guter Lehrer besitzt außer den 
Zivilrechten auch noch moralische 
Pflichten und wird nie 2 Monate vor 
Schulschluß die Schule, seine Schü­
ler im Stich lassen.

Ed. HEINRICH

1954) gehören zu den Sammlungen 
vieler Museen der Welt. Den Groß­
teil seines Lebens verbrachte er in 
Paris, wo er auch auf dem Friedhof 
Pcrc-Lachaiso beigesetzt ist.
... (TASS)

Humoreske

Der letzte 
Schuß traf

Karl Moors Räuber waren alle 
mit erprobten Tula-Jagdflinten be­
waffnet. Sie bullerten bei der ge 
ringslen Gelegenheit, und in der 
geräumigen Scheune des enfkulaki- 
sierten Großbauern Becker, die nun 
als Klub eingerichtet war, hing ein 
undurchdringlicher Pulverdampf. Die 
biederen Bauern saßen auf ihren von 
zu Hause mitgebrachten Schemeln 
und Stühlen wie angewurzelt, mit 
starren Blicken und offenen Mäulern. 
Sogar den Predigten des Pastors 
hatten sie früher nie mit solcher 
Hingerissenheit zugehört wie jetzt 
den pathetischen Ergüssen des edlen 
Räubernhäuptlings.

Die Spannung erreichte ihren Höhe­
punkt, der tragische Schluß nahte. I 
Die Zuschauer wußten, daß der 
Schullehrer Erich Günther (K. Moor) 
die schöne Frieda Brettmeier (Ama­
lie) ermorden wird. Zwar lag eine 
gewisse Enttäuschung darin, daß 
alles nur Spektakel war, aber die 
Vorgänge auf der Bühne waren 
packend genug.

Bei Amalias Ermordung hatte der 
Hauptregisseur (der Schullehrer, 
alias Erich Günther, alias Karl Moor) 
eine andere Lösung gefunden, als 
von Friedrich Schiller vorgese­
hen war. Amalia aus der 
Jagdflinte zu erlegen schien
ihm viel interessanter, als der

| abgeschmackte Trick mit Dolch und 
I roter Tinte, mit der er gewöhnlich 
i die Schülerhefte korrigierte. Er be- 
1 vorzugte den Knalleffekt mit Rauch 

und Pulvergeruch. Um einem Versa- [ 
gen der Flinte vorzubeugen, hatte 
er scharfsinnig den Andreas März ■ 
mit einem Futterknüppel hinter die 1 
Kulissen gestellt. Im Notfall sollte I 
dieser Andreas auf eine hölzerne j 
Schlafbank hauen, um den Schuß zu j 
imitieren. Von diesem Hünen And- 
reas war bekannt, daß er im Jähzorn, ; 
noch vor der Kollektivierung, seinen 
einzigen Wallach mit der eigenen 
Faust erschlagen und danach den 
geladenen Wagen selbst aus der 
Pfütze gezogen hatte. So stark war > 
er, der Deihenker, der Andreas. I

Die Schlußszene ging ihrer Kul- | 
mination entgegen. Die schöne 
Amalia mit den rotgestreitten 
Strümpfen wand sich in ihren Soe- 
lonqualen und flehte um den Gna­
denstoß. Zur rechten Zeit legte | 
Moor die Flinte an, nahm das Mäd- | 
chen aufs Korn und sprach dio 
Worte:

„Haiti Wag' es — Moors Gelieb- 
te soll durch Moor sterbenl" Er 
drückte ao. Kein Schuß folgte. Er i 
sagte laut „guck mol dol" und zog I 
den Hahn noch einmal. „Moors 
Geliebte... soll..."

In der Scheune konnte man laufes j 
Schnupfen hören...

In diesem Augenblick kam And­
reas zu Sinnen. Er hatto sich durch 
einen Schlitz in der Kulisse vergafft 
und von seiner Pflicht vergossen. Er 
griff nach seinem Knüppel und ließ 
ihn blindlings auf die Schlafbank nie­
dersausen. Statt des erwünschten 
Knalleffekts vernahmen die Zuscha- , 
uer jedoch etwas ganz anderes. 
Zuerst war es ein lauter Aufschrei, 
dom danach wüste Redensarten j 
folgten, die in Schillers Text gar | 
nicht hineinpaßten.

Der alte Scheurer, der die Pflich­
ten des Wächters und dos Feuer­
wehrsmannes zugleich versah, hatto 
sich oul die Schlalbank gelegt und 
wer euch bald eingenickl.

„Ich hab' euch einen Engel ge­
schlachtet..." brachte Karl Moor noch 
hervor, denn er wollte durchaus wei- 
tor. criedrich Schiller meinte dio 
Frieda, d. h. die Amalia mit dem 
„Engol", aber die Zuchouer in der 
Scheune hatten den alten Wüstling 
und Sütter, den Scheurer erkannt, 
und momentan schlugen ihre Tränen 
in ein unhaltsames, spasmalisches 
Gelächter um.

Der Vorhang rollte herab, die 
Vorstellung war zu Ende.

A. HORMAHN
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